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Auf des Meſſers Schneide.
Neue Schwierigkeiten bei den Sachverſtändigen in Paris.

Paris, 25. Mai. (Eig. Funkm.)
Die Beſprechungen zwiſchen deutſchen, amerikaniſchen und alli

ierten Sachverſtändigen über die Forderungen des neuen
Alliierten-Memorandums dauern an. Dr. Schacht
und Dr. Kaſtl, von deren Rücktritt entgegen den tendenziöſen
Meldungen einiger deutſchnationaler Blätter keine Rede ſein
kann, bemühen ſich, im einzelnen den Alliierten die Unbilligkeiten
eines Syſtems darzulegen, das unter einer Reviſion des Dawes-
plans zunächſt die laufende Zahlung der Dawesannuitäten in der
Geſamthöhe von 1800 Millionen Mark verſteht und ſie dabei nicht
einmal anrechnet.

Die Vertreter der Gläubigergruppe haben der deutſchen
Delegation am Freitag abend mitgeteilt, daß der Youngſche Zah-
lungsplan für ſie nur annehmbar ſei, wenn die Durchſchnitts
annuität um 52,8 Millionen erhöht werde, d. h. um den Mindeſt
betrag, der notwendig ſei, um die durch den Verteilungsſchlüſſel
von Spa benachteiligten italieniſchen, belgiſchen und engliſchen An
ſprüche zu befriedigen. Das würde bedeuten, daß Deutſchland bis
zum Jnkrafttreten des neuen Zahlungsſyſtems die Differenz
zwiſchen den Raten des Dawes- und des Young- Planes in Höhe
von etwa 70 Millionen Mark monatlich gewiſſermaßen als Kapital-
abfindung und von dem Jnkrafttreten des YoungPlanes alljährlich
52,8 Millionen ſtatt bisher 80 Millionen Mark zu zahlen hätte.

Die deutſche Delegation hat auf dieſe Mitteilung der Gläu
bigerdelegierten geantwortet, daß ſie jede Erhöhung der
HYoungſchen Ziffer, zu deren Annahme die Alliierten ſich in ihrem
Memorandum bereit erklärt haben, ablehnen müſſe. Jn einer
Mitteilung der deutſchen Delegation für die Preſſe wird dazu ge
ſagt, daß angeſichts dieſer entſcheidenden Meinungsverſchiedenheit

Friedenskundgebung in Paris.
Paris, 25. Mai. (E. F.) Jm Feſtſaal der Sorbonne fand am

Freitag eine große Friedenskundgebung ſtatt. Der Senator de Jo u-
venel und der engliſche Völkerbundsdelegierte Lord Robert
Cecil gaben in kurzen Ausführungen ein Bild über die Friedens
bemühungen des Völkerbundes. Es ſprachen dann einige franzöſiſche
Kriegsteilnehmer, die ihrem Wunſch nach Frieden flammenden Aus
druck gaben. Anſchließend kam der

ſozialdemokratiſche Abgeordnete Roßmann

zu Worte, der von der Verſammlung mit ſtürmiſchem Beifall be
grüßt wurde. Roßmann erinnerte zunächſt an die tatkräftige Hilfe,
die das ZeppelinLuftſchiff bei ſeiner Notlandung in Frankreich ge
funden habe. „Unſere moderne Zeit erlebe doch noch Wunder. Wenn
ein Deutſcher vor nur einer Woche vorausgeſagt hätte, daß ein
Zeppelin Luftſchiff Frankreich beſuchen werde, hätten ihn die Natio
naliſten als Jdioten bezeichnet. Aber die Natur kennt die Vorein
genommenheit der Menſchen nicht. Die Notlandung des Luftſchiffes
hat uns gezeigt, daß die Völker einander näher ſtehen als man
glaubt. Es ſteht außer Zweifel, daß kein Volk ſein Glück im Unglück
eines anderen ſucht. Gewiß, heute gibt es in Deutſchland noch eine
Handvoll Verblendete, die das Heil in einem neuen Kriege ſehen.
Aber ihre politiſche Ohnmacht iſt überall bekannt und ihre endgültige
Diskreditierung wird nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Die
Mehrheit des deutſchen Volkes tritt dafür ein, daß der Völkerbund
geſtärkt werde, um jeden Krieg unmöglich machen zu können. Jede
Macht, die künftig den Frieden bricht, muß wiſſen, muß ſpüren, daß
ſie die ganze Welt gegen ſich hat. Erſt wenn wir ſoweit ſind, können
wir die Ausgaben, die jetzt für Rüſtungszwecke verſchwendet werden,
für kulturelle Zwecke nutzbringend verwenden.“

Der franzöſiſche Sozialiſt Paul Boncour ſchloß die Kund-
gebung mit einer flammenden Rede auf die Völkerbundsarbeit. Ver
geblich bemühen ſich die Kriegshetzer aller Welt, erklärte er, jede
Friedenskundgebung als Modeſache, jede Völkerbundstagung in Genf
als Saiſonbetrieb und den Völkerbundspalaſt als Kaſino hinzuſtellen.
Der Völkerbund ſei jetzt ſchon eine große moraliſche Macht.

Schiedsſpruch für die Eiſenbahner
Im Reichsarbeitsminiſterium

wurde am Freitag um Mitternacht für die Reichsbahn ein Schieds
ſpruch gefällt, der für das Wirtſchaftsgebiet 1 für alle über 24 Jahre
alten Arbeiter pro Stunde eine Erhöhung des Lohnes von 4
vorſieht. Für die Wirtſchaftsgebiete 2 und 3 ſieht er eine ſolche von
3 8 vor. Der Schiedsſpruch tritt mit dem 1. April d. Js. in Kraft
und läuft bis zum 31. März 1931. Die Löhne der nicht 24 Jahre
alten Arbeiter werden ebenſo wie die Löhne für die weiblichen Ar
beiter prozentual im gleichen Maße erhöht. Maßgebend dafür iſt
der bisherige Verteilunggsſchlüſſel.

Studentenunruhen in Mexiko.
MexikoCiky, 25. Mai. (E. F.) An der hieſigen Univerſität kam

es am Freitag zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Studenten und
der Polizei, in deren Verlauf 2 Studenten getötet und annähernd 40
verwundet wurden. Die Beamten machten von ihren Schußwaffen
und Aexten Gebrauch, während die Feuerwehr mit Waſſer gegen die
Studenten vorging. Die Zufammenſtöße ſind auf einen Proteſtſtreik
der Studenten gegen die monatlichen Prüfungen zurückzuführen.

in der Zahlungsfrage, mit der Möglichkeit der Erſtattung beſchränk
ter Berichte oder dem Verzicht auf eine Verſtändigung überhaupt
zu rechnen ſei.

Beſprechungen der Reichsregierung.
Berlin, 25. Mai. (EF.) Jn der Reichskanzlei fand am Freitag

eine Chefbeſprechung über den Jnhalt des Memorandums der
Gläubigerdelegierten ſtatt, die bis in die ſpäten Abendſtunden
hinein dauerte. Der deutſchen Delegation wurde von der Auf-
faſfung der Reichsregierung um Mitternacht Kenntnis gegeben.

Die Deutſchnationalen ſabotieren.
Von deutſch nationaler Seite iſt im Verein mit der

Schwerinduſtrie ſeit Wochen verſucht worden, die Pariſer Ver
handlungen der Sachverſtändigen zu fabotieren. Jetzt
fordert die Deutſchnationale Reichstagsfraktion den ſofortigen
Abbruch der Verhandlungen

Hoeſch bei Briand.
Paris, 24. Mai. (Eig. Drahtber.) Der deutſche Botſchafter von

Ho eſch teilte dem Außenminiſter am Freitag die glückliche He im
kehr des Zeppelin-Luftſchiffes mit und überbrachte zu
gleich den Dank der Reichsregierung für die von den
franzöſiſchen Behörden gewährte tatkräftige Hilfe. Außerdem machte
der Botſchafter dem Außenminiſter Mitteilung von dem Rücktritt
des deutſchen Delegierten auf der Sachverſtändigenkonferenz Dr.
Vögler und der Ernennung Dr. Kaſtls zu ſeinem Nachfolger.

Erpreſſung.
Der oſtpreußiſche Landbund

plant anfangs Juni in Königsberg eine große Kundgebung, in
welcher der Käuferſtreik proklamiert werden ſoll. Zweck
dieſer Aktion iſt, das Reich und die preußiſche Staatsregierung zur
ſchnelleren Durchführung der von dem Parlament beſchloſſenen Hilfs
aktion für Oſtpreußen zu zwingen, alſo eine regelrechte Erpreſ
ſung. An jedem Hauſe ſoll künftig ein Schild angebracht werden,
daß die Solidarität des Beſitzers mit dem Landbundabſichten deutlich
kennzeichnet. Der Landwirtſchaftsverband will an dem Hausſchild
ſehen, wie er ſich ſelbſt erklärt wer mit und wer gegen
ihn iſt.

Die Reichs und preußiſche Staatsregierung ſind über die Pläne
des oſtpreußiſchen Landbundes in allen Einzelheiten informiert und
entſchloſſen, im gegebenen Falle die notwendigen Maßahmen zu er
greifen. Angeſichts der ſtändigen Drohungen erſcheinen Maßnah
men, durch die eine wirkſame und gerechte Durchführung der Hilfs
aktion geſichert wird, durchaus erforderlich.

Auf das Landratsamt in Jtzehve
wurde dieſer Tage ein Bombenanſchlag verübt, dem Perſonen nicht
zum Opfer fielen. Wie der „Sozialdemokratiſche Preſſedienſt“ dazu
von unterrichteter Seite erfährt, waren in den letzten Wochen in
SchleswigHolſtein eine ganze Reihe derartiger Anſchläge auf Amts
gebäude und Wohnungen der Gemeindevorſteher zu verzeichnen. Es
beſteht der Verdacht, daß dieſe Verbrechen von organiſierter Hand
geleitet werden. Menſchenleben ſind dieſen zweifellos unter dem
Einfluß der nationalſozialiſtiſchen Hetze entſtandenen Anſchläge bis
her noch nicht zum Opfer gefallen.

Die preußiſche Staatsregierung erwägt zur Zeit, wie ſie dieſem
verbrecheriſchen Treiben ein für allemal Einhalt gebieten kann.

Domela Nummer 2.
Der Kurier des Hauſes Doorn.

Köln, 24. Mai. (Eig. Drahtber.) Das Kölner erweiterte Schöf-
fengericht verurteilte am Freitag den 28 jährigen erwerbsloſen
Kaufmann Karl Hartung, der ſich als illegitimer Sohn der
jetzigen Frau des Exkaiſers ausgegeben hatte, wegen Betruges,
Unterſchlagung und verbotenen Waffenbeſitzes zu insgeſammt einem

Jahr einem Monat Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt.
Unter den Opfern Hartungs befinden ſich neben Hausange-

ſtellten, Kaufleuten und Handwerkern auch ein Polizeioberſt,
ein Rechtsanwalt, ein Freiherr und der Privatſekretär der Prin
zeſſin Hermine. Wunderlich bekundete als Zeuge, daß er m
Auftrage der Prinzeſſin jenen Brief an Hartung geſchrieben habe,
in dem ein größeres Darlehen zugeſagt wurde. Wiederholt ſeien
Hartung kleinere Geldbeträge von Hermine über-
mittelt worden. Auch habe man Hartung die Koſten ſeiner
Verpflegung und Operation im Krankenhaus bezahlt. Ferner habe
Hermine ernſtlich erwogen, Hartung zur Gründung einer Wach-
und Schließgeſellſchaft 30000 M zu ſenden. Erſt nach der Me
moirenveröffentlichung Hartungs in einem kom-
muniſtiſchen Blatt habe das Haus Doorn die Beziehungen zu
ihm abgebrochen

Jm weiteren Verlauf des Prozeſſes ſagt der Angeklagte aus, er
habe ſich im Auftrage des Hauſes Doorn verſchiedentlich
als Kurier betätigt. Vor allem habe er Briefe der Generalver-
waltung an Hugenberg, Graf Weſtarp und Graf Schu-
lenburg übermittelt. Dieſe Ausſage wurden von dem Gerichts
vorſitzenden aus den Akten beſtätigt.

Von Magdeburg zu Magdeburg.
Ein Wort zum Parteitag.

Das zweitemal treten morgen die Delegierten der deutſchen
Sozialdemokratie in unſerer Nachbarſtadt Magdeburg zum Partei
tag zuſammen. Zwiſchen dem Kongreß von 1910 und dem von
1929 liegen noch nicht einmal zwei volle Jahrzehnte. Und doch
ſcheint ſich ſo unendlich vieles geändert zu haben, daß die Gene
ration von heute kaum noch weder die Probleme noch die Zuſtände
jener Zeit zu begreifen vermag.

Damals gehörte Magdeburg zu jenen Großſtädten, in denen der
Klaſſengegenſatz am ſchärfſten, ja am brutalſten zum Aus
druck kam. Nationalliberale Zuckerſieder, Zichorienbrenner und
Eiſeninduſtrielle beherrſchten das politiſche und geſellſchaftliche Leben
des Bürgertums. Eine bürgerlich-politiſche Mittelſchicht war kaum
vorhanden. Die Arbeiterſchaft hatte zwar eine Jahrzehnte alte
ſozialiſtiſche Tradition, eine ſtarke Gewerkſchaftsbewegung und da
vaus reſultierend ein ebenſolches Selbſtvertrauen. Aber ſie hatte um
die geringſten gewerkſchaftlichen oder politiſchen Zugeſtändniſſe
ſchwer zu kämpfen. Die ſozialiſtiſche Organiſation wurde von den
Behörden noch mit jenen kleinlichen Mitteln ſchikaniert, wie ſie
während der erſten Jahre nach dem Sozialiſtengeſetz landesüblich
waren. Bei den gewerkſchaftlichen Kämpfen wurde jeder Verſuch
der Gewerkſchaften, als berufene Vertretung der Arbeiter in Er
ſcheinung zu treten, von den Unternehmern brüsk abgelehnt. Nur
mit ihren Betriebsausſchüſſen wollten ſie verhandeln, und wenn
dieſe auch nur aus Gewerkſchaftlern zuſammengeſetzt waren, ſo hat
ten die Unternehmer doch ihr „Preſtige“ gerettet.

In ſolchem Milieu tagte der Parteikongreß von 1910. Dem
fchroffen Gegenſatz der Klaſſen entſprach der Verhandlungsſtoff des
Parteitags. Bildete doch den tragenden Gegenſtand der Beratun
gen die ſogenannte Budgetfrage, die aufs neue hervorgerufen war
durch die Zuſtimmung der badiſchen ſozialdemokratiſchen Landtags
fraktion zum Etatgeſetz ihres Landes. Erörterungen von unge
wohnter Heftigkeit ſchienen zeitweiſe den Parteitag ſprengen zu
wollen. Daneben ſtand der preußiſche Wahlrechtskampf
auf der Tagesordnung, ein Spiegelbild des Ringens der preußi-
ſchen Arbeiterſchaft um demokratiſche Gleichberechtigung in einem
Staatsweſen, das von der brutalſten und engſtirnigſten Junker
klaſſe beherrſcht und regiert wurde. Es war ein Symbol für die
Bedeutung dieſes preußiſchen Wahlkampfes, daß ſeine Erörterung
alle Landsmannſchaften wieder zu einer Einheitsfront verſchmolz,
auch diejenigen, die am Tage vorher wegen der Budgetdebatte pro-
teſtierend den Parteitag verlaſſen hatten.

Wie anders ſehen die Dinge heute aus! Nicht nur äußerlich
hat ſich die Stadt der Zuckerbarone zu ihrem Vorteil verändert.
Schon der Maſſenaufmarſch der ſozialiſtiſchen Arbeiter aus dem
ganzen Bezirk und der Arbeiterjugend, der zum Empfang des Par
teitages geplant iſt, zeigt die Wendung in der äußeren Wertung
und Betätigungsmöglichkeit der Sozialdemokratie. Ein ſozialdemo
kratiſcher Oberbürgermeiſter ſteht an der Spitze der ſtädtiſchen Ver
waltung, die nicht mehr das Dreiklaſſenwahlrecht mit den beſonders
gehäſſigen einengenden Beſtimmungen kennt, die früher die Zahl
der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten auf ein feſt umriſſenes
Höchſtmaß beſchränkten. Ein Sozialdemokrat ſteht als Oberpräſi
dent an der Spitze der Provinz, Sozialdemokrat iſt auch der Leiter
des Polizeipräſidiums, und viele andere amtliche Stellen ſind glei
cherweiſe von Sozialdemokraten geleitet oder doch ſtark beeinflußt.

So tritt der diesjährige Parteikongreß unter weſentlich anderen
Vorzeichen in die Erſcheinung, als ſein Vorgänger vor 19 Jahren.
Dementſprechend ſind auch ſeine Verhandlungen anderen Proble
men gewidmet als damals. Die Frage, ob man als Sozialdemokrat
einem ſtaatlichen Budget zuſtimmen könne, iſt heute keine Frage
mehr. Sie iſt durch die Entwicklung ſelbſttätig gelöſt worden. Den
Kampf um Preußen führt heute die Arbeiterklaſſe nicht
mehr mit dem Ziele der Machtergreifung, ſondern mit dem des
Ausbaues und der Verteidigung. Die junkerlichen Herrſcher von
ehedem ſind aus ihrer Dreiklaſſenburg endgültig hinausgeworfen
und mögen ſich heiſer ſchreien über das marxiſtiſche Preußen. Was
an jene hitzigen Debatten von 1910 heute erinnert, iſt die Frage des

Wehrprogramms. Spiegelt ſich doch in ihr wie in jener die
Grund und Kernfrage wieder: Wie ſteht die Sozialdemokratie
zum Staatsbegriff und zu dem gegebenen Staat oder der Organiſa
tion der vorhandenen Geſellſchaft? Wie auch immer der Ausgang
dieſer Debatten ſein mag, ſo wird man doch aus der Geſchichte der
letzten beiden Jahrzehnte die Lehre ziehen müſſen, daß auch Partei
beſchlüſſe nicht für die Ewigkeit gefaßt werden, ſondern dem Wan
del der Zeiten und der Ereigniſſe unterworfen bleiben.

Auf jeden Fall wird der Parteitag von günſtigſter Stimmung
getragen ſein. Die Sozialdemokratie hat nicht nur den Wahlſieg
von 1928 hinter ſich, ſie kann nicht nur aus der letzten Zeit den
günſtigen Abſchluß der Landtags Neuwahlen in Sachſen buchen,
ſie kann vielmehr mit Stolz auf den Stand ihrer Organiſa-
tion blicken, die trotz aller Stürme in allen Einzelheiten gefeſtigt
iſt und ſeit dem letzten Parteitag einen Zuwachs von über 115 000
Mitgliedern verzeichnet. Geſtützt auf ſolche Organiſation, auf die
Treue und Opferwilligkeit aller ihrer Glieder iſt die Sozialdemo
kratie bereit, je dem Kampfe entgegen zu gehen, der ihr
aufgenötigt wird. Noch mehr aber zeigt ſich täglich und wird auch
von dem zweiten Magdeburger Parteitag beſtätigt werden, daß die
Partei des ſchaffenden Volkes bereit und willens iſt, den de mo
kratiſchen Staat auszubauen und zu feſtigen, um auf ſeiner
Grundlage den endgültigen Sieg des ſozialiſtiſchen Ge-
dankens vorzubereiten!
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Urtell Berufung eingelegt.

Unter der ſelbſtgefälligen Deviſe „Jch weiß mich frei von
Schuld!“ ſchildert General a. D. Nobile in einem Berliner Abend
blatt die Kataſtrophe der „Jtalia“- Expedition bei dem am
23. Mai vor. Jahres begonnenen Polflug. Ganz unerwartet fo
ſchreibt er ſei das Lenkluftſchiff ſchwerer gewor-
den Die Jnſtrumente hätten einen reißenden Niedergang
verzeichnet, obwohl das Schiff hinterlaſtig war. Daraufhin habe
er, Nobile, angeordnet, die Motoren mit Vollgas laufen zu laſſen,
um auf dynamiſche Weiſe die Schwere auszugleichen. Gleichzeitig
habe er dem Takelagemeiſter Anweiſung gegeben, auf der Ballon
hülle eine Unterſuchung vorzunehmen. Das Sinken habe trotz des
ſtarken Druckes in die Höhe nicht aufgehört. Bald ſei man nur
noch in kurzer Entfernung vom Erdboden geweſen. Jetzt habe er
die Motolen anhalten laſſen, um zu vermeiden, daß beim Sturz
ein Brand entſtehen könnte. Außerdem habe er befohlen, eine
Kette mit Bleikugeln, die als Ballaſt diente, fallen zu laſſen. Immer
näher ſei man den Eismaſſen zugefallen. „Malmgren, der ſich am
Kursſteuer befand, verließ dieſes plötzlich, ſich gegen mich wendend,
damit andeutend, daß nichts mehr zu machen ſei. Jch übernahm
inſtinktiv ſeinen Poſten, mit aller Gewalt das verlaſſene Steuer
in die Hände nehmend. Es war ein Augenblick. Einen Moment
ſpäter ſah ich die ſpitzen Eismaſſen uns entgegenkom-
men. Jch ſah mit Ruhe den unmittelbar bevorſtehenden Anprall
entgegen. Es war ein fürchterliches Getöfe. Dann fiel
mir etwas auf den Kopf. Jch wurde zuſammenge-
preßt. Jch hatte das Gefühl, als zerbräche mein Körper, aber
ohne welchen Schmerz zu empfinden. Dann wurde ich kopfüber
herabgeſchleudert. Jch dachte ganz kaltblütig: „Jetzt iſt alles zu
Ende! Als ich die Augen wieder öffnete, befand ich mich auf einem,
Entſetzen erregenden und wild durcheinandergewürfelten Packeis
ausgeſtreckt. Neben mir Malmgren, Zappi und Cecioni, und auf
recht ſtehend Mariano, Viglieri, Behounek, Trojani und Biagi. Jch
ſah das Luftſchiff, das, nur leicht hinterlaſtig, ſich vom Winde er
hob, in der Richtung nach Oſten getragen. Mein Blick haftete lange
auf dem Namen „Jtalie“, der mit großen ſchwarzen Lettern auf der
Seite des Luftſchiffes ſtand. Dann entſchwand das Lenkluftſchiff
im Nebel. Alles war verloren. Jch bemerkte, daß ich am Kopf
verwundet war und ein Bein und einen Arm gebrochen hatte. Die
Atmung war beſchwerlich. Jch glaubte nur noch zwei bis drei
Stunden zu leben. Es ſchmerzte mich nicht. Jch war darüber

oder: Wer im Glashauſe ſitzt
Die Wirtſchaftskämpfe der letzten Jahre, die immer wieder unter

dem Zeichen der Rationaliſierung, d. h. der wirtſchaftlichſten Pro
duktionsgeſtaltung geſtanden haben, boten der kommuniſtiſchen Agi
tation reichlich Stoff, gegen Gewerkſchaftsführer und ſozialdemokra
tiſche Wirtſchaftspolitiker zu wühlen, die ſich als verantwortungsbe-
wußte Vertreter der Arbeiterintereſſen wirtſchaftlichen Tatſachen
ebenſo wenig verſchließen können, wie etwa die „roten Direktoren“
der Sowjetinduſtrie Rußlands. Unſere deutſchen Kapediſten ſind
nämlich, wenn auch aus völlig entgegengeſetzten Gründen, der
ſelben Anſchauung, wie ſie in den Köpfen kapitaliſtiſcher Wirt
ſchaftsführer zu Hauſe iſt. Der Kapitaliſt huldigt der Anſchauung,
daß nur die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe ratio-
nelles Wirtſchaften ermöglicht. Dieſe törichte Anſicht halten die
Kommuniſten für gut genug, um mit ihr auf den Gimpelfang zu
gehen. Nun weiß aber heute ſelbſt der jüngſte Anhänger des So
zialismus, daß die künftige ſozialiſtiſche Wirtſchaft als ausgepräg
teſte organiſierte Bedarfsdeckungswirtſchaft vielleicht noch einer
ſchärferen Rationaliſierung des Produktionsprozeſſes als unſere
heutige Wirtſchaftsverfaſſung bedarf. Das wiſſen aber nicht nur
wir, ſondern auch die Herren Kommuniſten, nämlich dann, wenn ſie
an Stelle ihrer üblichen Zerſtörungsarbeit einmal ſelbſt als Wirt
ſchaftspraktiker auftreten müſſen. Das dem ſo iſt, beweiſt eine in
tereſſante Veröfentlichung des „Korreſpondent für Deutſchlands
Buchdrucker“, die einen netten Einblick in die „Rationaliſierungs-
maßnahmen“ des kommuniſtiſchen Peuvag- Betriebs
in Chemnitz gibt. Es wird nämlich von kommuniſtiſcher Seite
über die wirtſchaftliche Lage des genannten Betriebes folgendes be
hauptet:

„Unter den geſamten Peuvag-Betrieben Deutſchlands ſei der
Chemnitzer der beſtrentierende geweſen. Seit mehreren Monaten
werfe er aber keine Ueberſchüſſe mehr ab. Darauf ſei aber die Zen
trale angewieſen. Um die Betriebe rationell zu geſtalten, ſeien neue
Maſchinen, Rotationsmaſchinen, Setzmaſchinen, Schnellpreſſen in
mehreren Betrieben aufgeſtellt und Schriftenmaterial angeſchafft
worden, wofür Zahlungsverpflichtungen in Höhe von etwa 500 000
Mark beſtehen, die innerhalb eines Jahres abgetragen werden müß-
ten. Monatlich müßten 40 000 Mark (in dieſer Höhe ſeien Wechſel
in Umlauf geſetzt) aus den geſamten PeuvagBetrieben herausge-
wirtſchaftet werden. Das ſei nur möglich durch Entlaſſung von
Perſonal. Chemnitz müſſe monatlich wenigſtens 3000 Mark an die
Zentrale abliefern. Die Entlaſſung von neun Setzern ergebe unge
fähr dieſe Summe. Bei Entlaſſung von nur fünf Setzern (die die
Organiſation zugeſtehen wollte) werde dieſe Summe lange nicht er
reicht. Dieſe Perſonaleinſchränkungen müßten in allen Peuvag
Betrieben durchgeführt werden. Das Märchen von dem ruſſiſchen
Rubel ſei ein für allemal vorbei, die Betriebe müſſen ſich unter
allen Umſtänden ſelbſt tragen. Auch die Peuvag- Betriebe müßten
rationaliſiert werden, wenn ſie konkurrieren können wollten. Der
PeuvagBetrieb in Chemnitz ſei durch die Trennung in Druckerei
und „Kämpfer'-Verlag nur Lohndruckerei, keine Zeitungsdruckerei.
Das Geſchäft mache eigentlich der Kämpfer'-Verlag. Der Druck des
„Kämpfers' würde leider nicht ſo bezahlt, wie es erforderlich wäre.
Die Partei ſtecke das Geld ein, das in reinen Zeitungsbetrieben der
Druckerei zufalle. Der „Kämpfer'-Druck erfordere ſogar Zuſchuß.“

Man ſieht, es gehört eitel kommuniſtiſche Verlogenheit dazu,
über „Verrat der Arbeiterintereſſen“ zu krakehlen, wenn man ſelbſt
ſich der Rationaliſierung, gehts um die eigene Haut, nicht verſchlie
ßen kam.

Gute Richter.
Köslin, 24. Mai. (Eig. Ber.) Vor dem ervweiterten Schöffen

gericht Köslin ſtanden die Rittergutsbeſitzer Wolf von der
Sah le Wisbuhr und von Kamecke-Parnow, ſowie die Land
wirte Buttke, KathWisbuhr und Priebe-Parnow unter der
Anklage des Hausfriedensbruches. Sie hatten am Verfaſſungstage
des letzten Jahres in Abweſenheit der Lehrer die Reichsfahnen von
den Schulgebäuden heruntergeholt. Das Gericht ſprach die An
geklagten frei.

Begründet wurde dieſes merkwürdige Urteil mit der Behaup
tung, die Angeklagten hätten ſich als Mitglieder des Schulverbandes
auf Grund der erſt kurz zuvor bekannt gewordenen Aufhebung der

Flaggennotverordnung zu ihrer Handlung berechtigt
fühlen können. Jedenfalls ſei ihnen böswillige Abſicht
nicht nachzuweiſen Die Staatsanwaltſchaft hat gegen das

Die Kataſtrophe der „Jtalia“.
Nobile verteidigt ſich.

Kommnuniſtiſche Rationaliſierung,

beinahe froh. Jch wandte mich alsdann an die Gefährten
und ermunterte ſie, die Gedanken zu Gott zu erheben
und das Herz auf das ferne Heimatland zu richten.
Dann brach ein Schrei, mit letzter Kraft, aus meiner Bruſt hervor:
„Es lebe Jtalienl“ und die Gefährten ſtimmten ein. Es war
dies 10 Uhr 8 Minuten am 25. Mai.“

Nobile beſchäftigt fich dann mit den Urſachen der Kata
ſtrophe. Er ſtellt verſchiedene Kombinationen an und erklärt ſchließ
lich für die wahrſcheinlichſte Urſache eine Ueberlaſtung des
Luftſchiffes durch einen ſtarken Eisbelag, der ſich wohl
während des Untertauchens des Luftſchiffes von einer kalten in eine
warmfeuchte Luftſchicht gebildet hatte, und durch einen faſt gleich
zeitigen Gasverluſt am Heck, der durch die ſpontane Oeffnung
einiger Ventile oder durch einen Riß in der Hülle entſtanden ſein
könnte. Ein ſolches Aufklappen der Ventile ſei trotz größter Vor
ſichtsmaßregeln denkbar.

Am Schluß ſeines Artikels befaßt ſich Nobile mit den Vor
würfen, die ihm nach denr Kataſtrophe in der Oeffentlichkeit ge
mächt worden ſind. Die Behauptung, daß er den Nordpol genau
am 24. Mai, dem Tag der Wiederkehr des Eintritts
Jtaliens in den Weltkrieg habe überfliegen wollen, ſei
widerſinnig. Er habe ſich um den Kalender überhaupt nicht geküm-
mert. Jhn habe nur die Jdee beherrſcht, die Expedition zu ſchnell
als möglich zu Ende zu führen, da mit dem Fortſchreiten des Som
mers die Gefahren der Flüge wuchſen. Auf den Vorwurf, daß er
die Reiſe nach den Pol trotz ungünſtiger atmoſphä-
riſcher Bedingungen angetreten habe, geht Nobile nicht ein,
ebenſowenig auf den Tod Malmgrens. Er erklärt ſämtliche
kritiſchen Aeußerungen über ſein Hazardunternehmen mit einer
pathetiſchen Geſte als Schmähungen: „Die Möglichkeit einer Kata
ſtrophe. und die darauf folgenden Verleumdungen, die ſich mit
ſchändlichſter Wolluſt über unſer Unternehmen ergoſſen: das eine
wie das andere war von mir vorausgeſehen, und darum
wurde ich von ihnen nicht überraſcht. Darum war ich voll
Ruhe beim Abſturz des ſchönen Luftſchiffes. Da
rum nahm ich auch mit Gemütsruhe die quälenden Geſcheh
niſſe auf dem Packeis hin. Darum brach mein Herz nicht, als die
menſchliche Tücke mich Wehrloſen bei meiner Rückkehr vom Packeis
überfiel.“

Amanullah auf der Flucht.
Auf dem Wege nach Europa.

London, 24. Mai. (Eig. Drahtbex.) Der ehemalige König von
Afghaniſtan, Amanullah, befindet ſich in Begleitung der
Königin und ſeines Bruders auf dem Wege nach Europa. Wie
aus Simla gemeldet wird, hat die indiſche Regierung Amanullah
und ſeinem Gefolge ein Durchreiſeviſum durch Jndien erteilt.
Amanullah beabſichtigt ſich von Bombay, wohin ihn ein Sonderzug
bringen wird, nach Europa einzuſchiffen.

Ehrenmitglied der preußiſchen Akademie

Oskar von Miller,
der berühmte Gründer des Deutſchen Muſeums in München, wurde
von der preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften zum Ehrenmit
glied gewählt. Der 74jährige Gelehrte hatte ſich als techniſcher und
wiſſenſchaftlicher Organiſator hervorragend verdient gemacht.

Ein neuer Reichsbahnſkandal.
Vor einer Strafkammer des Berliner Landgerichts J begann

am Freitag der Berufungsprozeß gegen den Reichsbahnoberrat
Schulze, den das Gericht erſter Jnſtanz von der Anklage der
einfachen Beſtechung und zwar aus juriſtiſchen Gründen
freigeſprochen, jedoch in der Urteilsbegründung moraliſch ſcharfver
urteilt hatte. Schulze hatte bei der Ver gebung von Aufträ-
gen ſeitens der Reichsbahn ſich von einzelnen Firmen weit
gehende Zuwendungen machen laſſen, die in einem Fall
in die Zehntauſende gegangen waren. Ein Berliner Blatt
teilt in dieſem Zuſammenhang mit, daß noch zwei weitere
ähnliche Anklagen gegen Reichsbahnbeamte erhoben worden ſind.
Die erſte iſt gegen den Reichsbahnoberinſpektor Liebſcher ge
richtet, die zweite gegen den Reichsbahndirektor Neumann, der
auch im Prozeß Schulze eine bedeutende Rolle ſpielt.

Das k. und k. Reichsverkehrsminiſterium.
Ein Berliner Blatt veröffentlicht die Zuſchrift eines Leſers,

in der über einen Beſuch beim Reichsverkehrsminiſte
rium berichtet wird: „Geht man an Zimmern mit der Aufſchrift
„Geheime Kanzlei III“ und „Miniſterialbürodirektor“ vorbei in
den Telefonraum, ſo hängt da eine große Tafel, auf der die für das
Miniſterium wichtigen Telefonadreſſen verzeichnet ſind. Und
was ſteht da: „Zivilkabinett ſeiner Majeſtät“ und „Zivilkabinett
ihrer Majeſtät“, dann „Oberzeremonienamt“, in Klammern „König
liches Schloß“. Unerläßlich für die Tätigkeit des Reichsverkehrs
miniſteriums ſind auch die Telefonnummern der „IJntendantur der
Königlichen Schauſpiele“, der „Verwaltung der Königlichen Mu
ſeen“ und der „Königlichen Bibliothek“, nicht zu vergeſſen das
„Königliche Materialprüfungsamt“. Der Pflege mehr privater Be
ziehungen ſcheint Amt und Nummer des „Kaiſerlichen Automobil
Elubs“ zu dienen.“

Die Vereinigung der ſozialdemokratiſchen Juriſten“ hält am
Sonntag, den 26. Mai, vormittags 11 Uhr, in Magdeburg ihre
6. Konſerenz ab. Auf der Tagesordnung ſteht: „Die ſoziale Ge

Japaniſche Tradition.

Japaniſcher Miniſter zieht ſich in aller Oeffentlichkeit
die Stiefel aus.

Nach uraltem Brauch entledigt ſich ein japaniſcher Miniſter ſei
ner Schuhe, bevor er das Kaiſerliche Palais zur Audienz betritt.

Der Unfug des Berechtigungsweſens.
In der Zeitſchrift „Der Türmer“ ſchreibt Profeſſor Dr. von

Hauff in einer Betrachtung über Schülerſelb ſtmorde:
„Jch denke nicht daran, eine einzelne Schultragödie aufzubauſchen
und deshalb weichlich zu werden. Die Jugend ſoll und muß ange

achte das Handwerk gewiß außerordentlich hoch; aber die höhere
Schule iſt nicht der Ort, wo es gedeiht. Es bringt mich geradewegs
zur Verzweiflung, wenn ich immer wieder hören muß: Es ſchadet

ſiſch, Engliſch uſw. hören.
len ſich denn erſt Hunderte ums Leben bringen, bis
man es einſieht?
viel mehr. Es kommt eine ſo heilloſe Unwahrhaftigkeit
in den ganzen Schulbetrieb, daß es einem in Sachen der Wahrheit
reinlichen Menſchen übel dabei wird. Wenn der Menſch dicht Schu
ſter werden kann ohne Oberſekundareife, dann ſchneidet man ihm ja
jede Möglichkeit ab, etwas zu werden, wenn man ihn nicht in die
Oberſekunda ſchiebt.“

Jorns erledigt.
Die Berliner Staatsanwaltſchaft hat das Verfahren gegen den

Reichsanwalt Jorns, das im Zuſammenhang mit dem letzten
Liebknecht-Luxemburg Prozeß eingeleitet worden war, auf Grund
des AmneſtieGeſetzes ein geſtellt, da das Vorgehen Jorns auf
politiſchen Beweggründen beruhe. Mit dieſer Feſtſtellung
dürfte Jorns in ſeiner Poſition als Reichsanwalt erledigt ſein.

Das Reichskabinelt beſchloß in ſeiner am Freitag unter dem
Vorſitz des Reichskanzlers abgehaltenen Sitzung die Verläng e
rung des Geſetzes zum Schutze der Republik auf
die Dauer von drei Jahren. Die entſprechende Vorlage
wird dem Reichsrat ſofort zugehen. Das Reichskabinett beſchloß
ferner, den Entwurf eines Geſetzes zur Aenderung des Ver
einsgeſetzes, der den vorigen Reichstag bereits beſchäftigt
hatte, aber nicht verabſchiedet worden war, unverändert wie
der einzubringen.

Nachklänge zu den Berliner Maiunruhen. Das erweiterte Schöf
fengericht BerlinNeukölln verurteilte am Donnerstag den Arbeiter
Vierkorn wegen Beteiligung an den Maiunruhen zu 3 Monaten
Gefängnis. Vierkorn hat die Halteleine der Stromleitungsſtange an
einem Straßenbahnwagen zerſchnitten. Er beſtritt das auf das ent
ſchiedenſte, während der Schaffner des fraglichen Straßenbahn
wagens glaubte, in ihm den Mann wieder zu erkennen, der die
Halteleine zerſchnitten hat. Dem Zeugnis des Schaffners ſchloß
ſich ein Betriebsbeamter der Straßenbahn an, der den Angeklagten
als den Uebeltäter beſtimmte Zeit verfolgte, bis Vierkorn von einem
Polizeibeamten verhaftet werden konnte.

Zweierlei Maß. Der nationalſozialiſtiſche Landtagsabgeordnete
Dr. Ley, einer der übelſten Hetzer im Rheinland ſtrengte kürzlich
gegen den verantwortlichen Redakteur der Rheiniſchen Zeitung in
Köln Beleidigungsklage an. Merkwürdigerweiſe erhob die Kölner
Staatsanwaltſchaft ſofort Offizialklage. Als
der Abgeordnete Sollmann als Reichsminiſter in zwei ähnlich
gelegenen Fällen ebenfalls Klage erhob, wurde ihm von der Staats
anwaltſchaft keine derartige Hilfe zuteil. Damals lehnte die Staats
anwaltſchaft Köln es ſogar ab, ein öffentliches Intereſſe als gegeben
anzuſehen. Das gleiche geſchah in einem Fall des Beigeordneten
und Mitglied des Stadtrates Dr. Meerfeld. Abgeordneter
Sollmann hat beim Reichsjuſtizminiſter gegen das zweierlei
Maß der Kölner Staatsanwaltſchaft ſcharfen Proteſt erhoben
und um Vorſtellung beim preußiſchen Juſtizminiſter erſucht.

Die Wahlen zum nordiriſchen Parlament haben den Unioniſten
einen neuen Erfolg beſchert. Sie werden in Zukunft von 52 Sitzen
des Ulſter-Parlaments allein 38 beſitzen und verfügen damit über
eine Mehrheit von 24 Stimmen. Die Arbeiterpartei hat von ihren
3 Sitzen einen verloren.

Gewerkſchaftliches.
Schiedsſpruch für die mikteldeutſchen Gemeindearbeiter. In ſpäter

Abendſtunde fällte in Berlin der Zentralausſchuß für die Ge
meindearbeiter Mitteldeutſchlands nachſtehenden Schiedsſpruch:
1. Die Löhne werden mit Wirkung ab 1. April 1929 bis einſchließ
lich 30. September 1930 für die männlichen Arbeitnehmer um
ſtündlich 5. in allen Lohnklaſſen erhöht. Die Löhne der weiblichen
Arbeitnehmgr und übrigen Ortsklaſſen errechnen ſich wie üblich
nach dem Lohntarifvertrag, 2. Der Mantel-Tarifvertrag wird mit
kleinen Abänderungen vollinhaltlich wieder in Kraft geſetzt. 3.
Die Erklärungsfriſt beträgt eine Woche. Bis dahin haben ſich die
Parteien über den vorſtehenden Schiedsſpruch zu entſcheiden. Die
Lohnkommiſſion der mitteldeutſchen Gemeindearbeiter tritt dem
nächſt zur weiteren Beratung zuſammen. Ein gleiches Ergebnis
von dem Zentralausſchuß liegt für die ſtädtiſchen Straßenbahnen
Mitteldeutſchlands vor. Dagegen werden die zuſammengebrochenen
Lohnverhandlungen für die Straßenwärter am 29. d. Mts. wieder

richtshilfe“. Referent iſt Stadtrat Dr. Friedländer Berlin. aufgenommen.
u

ſeinerzeit

ſtrengt werden, und das will ſie vor allem ſelbſt nicht anders. Jch

den Jungen nicht, wenn ſie auch etwas vom Latein oder Franzö

Jawohlſchadet es ihnen Sol
Und es ſchadet nach einer anderen Richtung noch
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Der Kampf mit dem Drachen.
Eine faſt unglaubliche Geſchichte, die dieſer Tage das Kreisge

richt der weſtbulgariſchen Stadt Wrattz a beſchäftigte, zeigt wieder
einmal, wie Gier und Streben nach Gold und Geld den Menſchen
mit dem wüſteſten Aberglauben und mit Blindheit ſchlagen können.
Angeklagt waren die Bauern, Bebow, Kreſtow und Jotew aus Ka
lew. Sie hatten ſich ſchnell und leicht Geld verſchaffen wollen
Wohlhabenden Bekannten in Wratza und Umgebung hatten ſie
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit „verraten“, daß ſich in einer
der großen Höhlen des nahen Dorfes Sakonitza ein rieſiger Schatz
von ungefähr acht Wagen Gold befinde, der in vier großen
Haufen aufgetürmt ſei. Andere wertvolle Koſtbarkeiten fänden ſich
in 18 Eimern von je 30 kg Gewicht Die Schatzkammer, die eine
ſchwere Eiſentür von der übrigen Höhle trenne, werde von einem
großen feuerſpeienden Drachen bewacht, der der Be
ſitzer des Goldes ſei. Die Lage der Schatzkammer habe der unlängſt
verſtorbene 147jährige Alte Kiro dem Bebow angegeben, der auch
den großen eiſernen Türſchlüſſel beſitze. Trotz aller Anſtrengungen
habe Bebow den Schatz nicht zu bergen vermocht. Man ſuche daher
kühne, entſchloſſene Leute, um den Dra chen zu töten und das
Gold zu erbeuten.

Auf dieſe naive Schwindelei fielen eine ganze Reihe von Leu
ten herein, die jetzt als Zeugen vor Gericht ſtanden. Darunter be
fanden ſich u. a. zwei ehemalige aktive Oberſten, ein Lehrer, eine
Popenwitwe, die große Summen für die Rüſtungen zum Kampfe
gegen den Drachen an die Schwindler gegeben hatten. Von der
Popenfrau waren 46 Male Geldbeträge verlangt worden. Eine
Bäuerin hatte eine Kuh geſchenkt, mit deren Fleiſch der Drache ge
füttert werden ſollte, damit er zutraulicher würde. Die Schwindler
und ihre Opfer hatten einen Geheimbund gegründet und tagten oft
in der Höhle. Die Betrogenen waren hierbei die Augen verbun
den, während die Gauner durch Abgabe von Schüſſen im Jnnern
der Höhle Kampfesproben mit dem Ungetüm vortäuſchten. Wie
einige Zeugen vor den Richtern ausſagten, war vereinbart worden,
nach der Ergreifung des Schatzes einen Teil davon zur Auszahlung
der Reparationen und zur Unterſtützung der Erdbeben-
geſchädigten zu verwenden. Der Schwindel kam ſchließlich
dadurch ans Licht, daß die Frau des einen Oberſten ein Teſtament
ihres Mannes vorfand, der für den Fall, daß er im Kampfe mit
dem Drachen fallen würd ſeinen letztenWillen niedergelegt hatte.
Dieſer Oberſt war nämlich zum „Siegfried“ beſtimmt worden.
Er hatte ſich mit einer vollen Kampfausrüſtung, in der auch die
Gasmaske nicht fehlte, verſehen. Die Erlegung des Drachen
ſollte nach einigen Wochen vor ſich gehen. Inzwiſchen hatten ſich die
Gauner Auslandspäſſe verſchafft, die ſie rechtzeitig mit vol
len Taſchen über die Grenze bringen ſollten. Die Offiziersfrau, die
ihren Bruder zu Rate gezogen hatte, meldete den Fall der Polizei,
die ſofort eingriff und die drei Burſchen feſtnahm. Das Gericht ver
urteilte ſie zu hohen Zuchthausſtrafen.

Türkiſcher Schülerſtreik. Jn Konſtantinopel wurden auf
der Jngenieurſchule ſechs Studenten, die beſſeres Eſſen und beſſere
Schlafräume gefordert hatten, von der Schule ausgeſchloſſen. Da-
rauf trat die Mehrheit der Studenten in einen Streik.

Eine Beuke-Ausſtellung. Jm Berliner Polizeipräſidium
wurde am Donnerstag eine große Teppichausſtellung eröffnet, die
für über 100 000 Mark von der Kriminalpolizei beſchlagnahmtes
Diebesgut zeigt.

Durch eine Scheibe geſprungen. Jn Leipzig ſprang ein
durchgehendes Pferd in die große Scheibe einer Konditorei Das
Fenſter wurde völlig zertrümmert. Das Pferd erlitt ſo ſchwere
Schnittwunden, daß es an Ort und Stelle geſchlachtet werden
mußte.

Heide in Flammen. Durch einen großen Brand wurden zwiſchen
Cuxhaven und Weſermünde insgeſamt 1500 Hektar Heide
und 60 Morgen Staatswald zerſtört; außerdem iſt viel Wild um
gekommen. Bei Lier o p (Holland) zerſtörte ein Brand 600 Hek
tar Wald und Heideboden. Die Heide brannte auf einer Fläche
von 2 km Breite. Das Feuer bewegte ſich mit einer Stundenge
ſchwindigkeit von ſieben km in Richtung des Ortes Heeſe vorwärts.
Durch das Entzünden von Gegenfeuern wurde es möglich, den
ſchönen Heeſer Forſt vor der Vernichtung zu bewahren.

Todesſturz. Bei einem Brand in Utrecht lief die Jnhaberin
des brennenden Hauſes, die nicht gegen Feuer verſichert war, trotz
aller Warnungen noch einmal in die Wohnung, um einige wert
volle Gegenſtände zu retten. Durch den ungeheuren Qualm war ſie
jedoch gezwungen, auf das Dach zu flüchten. Jn der Dachrinne
kam ſie ins Schwanken und ſtürzte ab. Sie wurde mit gebroche
nem Schädel ſterbend in eine Klinik eingeliefert.

Maſſenkod durch Ueberſchwemmung. Durch die anſteigenden
Fluten des Euphra und Tigris wurden Taufende von Kindern
überraſcht und ertranken. Die Minaretts der Moſcheen überragen
die Fluten zum Teil nur noch mit ihren Spitzen. Bei Hundjah
iſt ein Studamm geborſten. Der Zugverkehr iſt zum größten Teil
eingeſtellt.

an der Oderbaumbrücke, das mehrere Millionen Eier friſchhalten
ſoll, wird demnächſt in Betrieb geſetzt. Es iſt mit ſeiner eigenarti

e war

Für Briefmarkenſammler,

Erinnerungsbriefmarke zur Londoner Tagung des Wellpoftvereins.

Zur Erinnerung an die erſte Londoner Tagung des Weltpoſt
vereins hat England eine Serie von Erinnerungsmarken heraus
gegeben. Es ſind dies die erſten neuen Briefmarken Englands ſeit
dem Jahre 1910. Der Weltpoſtverein iſt 1878 gegründet worden,
nachdem ſchon 1874 der erſte Weltpoſtkongreß in Bern einen Allge
meinen Poſtvereinsvertrag geſchaffen hatte. Seine Aufgabe iſt die
Vereinheitlichung des internationalen Poſtverkehrs.

Komik im Gerichtsſaal.
Aus einem in Berlin Moabit verhandelten Beleidi

gungsprozeß, in dem es ſich um perſönliche Streitigkeiten zwi
ſchen einer Portierfrau und einem Mieter handelte, erzählte ein
Berliner Blatt folgenden Dialog: Frau M. Als ick Herrn B.
maßvolle Vorſchtellungen ieba det Verhalten ſeinet Sohnes machte,
jeriet er in ſolchen Zorn, det er mir faſt in eenem Atemzuch „olle
Miſtſau“, „olle Miſttöle“ nannte Herr B.: Und mir haben
Se druff „Olla Saukopp“ jeheißen Frau M. (weinend):
Jck bin noch lange for Sie keene Miſttöle nichl Solche Ausdricke
jibt et noch lange in keene Portjöhwohnung nicht. Und denn ſoll
man vor die Mieters Reſpekt haben Der Richter: Wer hat
zuerſt zu ſchimpfen begonnen? Frau M.: Det war Herr B.
Jck bin mir meine Bildung bewußt! Det weeß mein Mann und
alle Mieters ooch! Der Richter: Stimmt das Herr B.?
Herr B.: Jck bin noch nie eenem Menſchen zu nahe jetreten,
Herr Richter! Aber von eene Portjöhsfrau laß ick mir noch lange
nich zur Rechenſchaft ziehn. Ob ick Sau jeſagt habe, weeß ick nich
beſchtimmt, aba det mit'm „Saufkopp“ kann ick beeidijen. Der

r S

Richter: Da gegenſeitige Beleidigung vorliegt, möchte ich einen
Vergleich vorſchlagen. Frau M. (zögernd): Wenn er die „Sau“

Das neue mächkige Eiskühlhaus von Berlin

gen Architektur einer der intereſſenteſten techniſchen Bauten Dre
lins.

zuricknimmt Herr B. Wenn ſie bedauert, mir eenen Dieb
jenannt zu haben Nach dieſer Debatte gaben die beiden Par
teien gegenſeitige Ehrenerklärungen ab.

Ein Geſunder im Jrrenhaus. Vor einem Jahr war der 82jährige
Oberamtmann a. D. Steinbarth in Werder an der Havel, von
zwei Wächtern des St. JoſephsKrankenhauſes in Potsdam aus
ſeiner Villa zwangsweiſe geholt und in eine geſchloſſene Anſtalt
nach Nikolasſee verbracht worden. Dieſer Schritt war ohne Hin
zuziehung des zuſtändigen Kreisarztes auf Betreiben der beiden
Töchter Steinbarths erfolgt, die mit ihrem Vater ſeit längerer Zeit
im Streit lebten. Ein Arzt in Werder hatte ohne vorherige Unter
ſuchung des Oberamtmanns die Ueberführung in die Jrrenanſtalt
geſtattet. Gegen die beiden Töchter wurde jetzt von der Staats
anwaltſchaft Anklage wegen Freiheitsberaubung bzw. Beihilfe dazu
erhoben.

Unkerſchlagung. Bei der Städtiſchen Sparkaſſe in Frank
furt-Main wurden bei einer Reviſion Unterſchlagungen des
Stadtamtmannes Kloſe in Höhe von 30 000 Mark feſtgeſtellt.

Das geheime Wahlrecht in Braſilien. In der Geſchichte Braſi
liens wurde dieſer Tage das geheime Wahlrecht bei den g
ſtädtiſchen Wahlen zum erſten Mal in der Stadt Bello Horigonte
angewandt.

Sport.
ArbeikerSchützenverein Halberſtadt. Morgen Sonntag, vorm. 9

Uhr, findet im Schützenwall Klein und Großkaliberſchießen ſtatt.
Rege Beteiligung iſt erwünſcht.

ArbeikerRadfahrerverein. (Motorradfahrer.) Unſere Ausfahrt
nach Magdeburg morgen Sonntag findet beſtimmt ſtatt. Treffpunkt
und Abfahrt pünktlich 13 Uhr vom Holzmarkt. Um zahlreiche Be
teiligung wird gebeten. Bundesabzeichen und Wimpel nicht vergeſſen!

Germanias 1. Handballelf in Braunſchweig. Am Sonntag trägt
die 1. Herrenelf ihr fälliges Rückſpiel in Braunſchweig gegen den ſehr
ſpielſtarken P. S. V. aus. Das erſte Spiel gewannen die Poliziſten
etwas unverdient hoch mit 9:0. Diesmal dürfte das Reſultat etwas
günſtiger ausfallen. Abfahrt 10.50 Uhr ab Hauptbahnhof. Die 1.
Damenelf hat Sportverein Ballenſtedt zu Gaſte. Die 2. Herren
mannſchaft hat vormittags 11 Uhr die 3. Elf von Mars-Quedlin
burg zu Gaſte. Die 2. Elf iſt ſpielfrei.

F.-C. Germanig 1900, Jugend-Abkeilung. Die 2. Jugend fährt
Sonntag um 8.10 Uhr zum Verbandsſpiel nach Sportverband 04
Quedlinburg. Eine gemiſchte Jugendmannſchaft fährt 10 Uhr zur
Spielvereinigung GaterslebenHausneindorf.

Der Schwimm-Club „Spork 1912* E. V. Halberſkadt unternimmt
mit ſeiner Jugend Abteilung am morgigen Sonntag einen Ausflug
nach dem Regenſtein. Treffpunkt pünktlich 8.40 Uhr vormittags am
Bahnhof Spiegelsberge. Teilnahme von Herren Mitgliedern mit
Angehörigen ſehr erwünſcht.
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Ein gefährliches Tänzchen.
Ein Erlebnis aus dem Jnnern Braſiliens

von Fritz Bernau.
Da ſitze ich mit einem dicken Kopf, voll trüber, trauriger Gedan-

ken. Ausgerechnet ich ſoll heiraten und noch dazu dieſe Braſiliane-
rin. Alle andern Wünſche läßt ſie in mir wachwerden, nur nicht
den einen, ein Ehemann zu werden. Und wie komme ich überhaupt
dazu vor den Traualtar geſchleppt zu werden? Gerade nur weil ſie
ünd ihre Familie es wollen. Nein, nein und dreimal nein. Lieber
laſſe ich alles im Stich und reiße bei Nacht und Nebel aus.

Monatelang ſitze ich nun ſchön in dieſer Einöde, ich weiß gar
nicht genau, wieviel hunderte von Kilometern von der letzten Bahn
ſtation entfernt. Tagein, tagaus, die Arbeiten bei den großen Waſ
ſerleitungsanlagen in dieſer waſſerarmen Gegend. Am Tage das
Gewimmel und Gelärme dieſer von weiß bis ſchwarz in allen Far
benſchattierungen ſpielenden Arbeiter. Das Geſtampfe und Raſſeln
der Maſchinen; Laſtautos, die Material und Proviant heranbringen,
wirbeln ununterbrochen Staub auf.

Und abends, da ſitzt man im Freien oder in der erſtickend heißen
Baracke, um in Whisky oder anderen Alkoholien Troſt und Vergeſ
ſen zu ſuchen. Und erſt der Sonntag, der Tag der Arbeitsruhe, er
wird zur Qual, denn nichts iſt da, um die Gedanken abzulenken.

Kann es da verwundern, wenn junge Menſchen Abwechſlung und
Zerſtreuung ſuchen? Und unſer Vergnügen war ja ſo harmloſer
Natur. Nachmittags ſattelten wir unſere kleinen, lammfrommen
Gäule, um in den nächſten Ort zu reiten, der immerhin drei Reit
ſtunden weit lag. Dort gab es eine Art Gaſthaus, wohin auch ſozu
ſagen die Honorationen des Städtchens kamen.

Gaſtfreundlich und entgegenkommend, wie der Braſilianer im
Innern des Landes dem Ausländer gegenüber iſt, lud uns einer
dieſer angeſehenen Ortsinſaſſen ein, ihm die Ehre zu geben und ihn
in ſeinem Hauſe zu beſuchen. Eine Zurückweiſung der Einladung
hätte eine Verſtimmung nach ſich gezogen, die man in dieſer Gegend
beſſer vermeidet. Alſo nehmen wir die Einladung mit Dank an.

Und der nächſte Sonntag kam. Wir hielten vor dem großen, mit
einer ſchattigen Terraſſe umgebenden Haus. Auf unſer Händeklat-
ſchen erſchien der Hausherr, uns mit einem Schwall von Worten
und Liebenswürdigkeiten begrüßend. Vom Hausherrn geführt, tra
ten wir in die dämmrige „ſala“, den Empfangsraum des Hauſes

Ein großes Vorſtellen beginnt. Die ganze Familie war anwe
ſend. Drei junge Männer, die Söhne des Hauſes; eine alte und
eine junge Dame, die Hausfrau und Tochter. Nach endloſen Höflich
keitsformeln, bei welchen die Verſicherung, daß ſein Haus immer
das unſerige ſei, eine große Rolle ſpielte, fordert uns der Hausherr
auf, Platz zu nehmen.

Nach und nach erſchienen noch andere Leute, junge Mädchen,
Männer und Frauen des Ortes. Man erzählte, ſcherzte und lachte.
Der Hausherr bot zu Ehren der Gäſte lauwarmes Bier und ſüßen
Kuchen an. Ein altes verſtimmtes Klavier ſtand im Zimmer, die
Tanzluſt erwachte. Alles ſchleifte, und hüpfte, ſo gut es eben gehen
wollte, über den roten Ziegelfußboden.

Unter allen anweſenden Schönen ſchien mir die Tochter des Hau
ſes noch die Anziehendſte zu ſein. Der Teufel muß es gewollt ha
ben, daß Tanzen dieſes Mädchens ſagte mir mehr zu als das Ge
drehe ihrer Geſchlechtsgenoſſinnen. Aus einem Tanz wurden meh
rere.

Der nächſte Sonntag. Wieder erſcheinen wir und tanzen. Und
wieder ein Sonntag, das gleiche Spiel wiederholt ſich. Daß ich die
Tochter des Hauſes öfters zum Tanze führe als andere, erſcheint
mir eine ſelbſtverſtändliche Sache, ich denke mir nichts dabei.

Und nun naht das Verhängnis. Jn einer Tanzpauſe nimmt mich
einer der Brüder freundſchaftlich am Arme. Jch traue meinen Ohren
nicht und doch höre ich die Worte:

„Nun, mein Freund, wann gedenkſt du meine Schweſter zu hei
raten?“ Jſt das Ernſt, iſt's Scherz? Jch ſeine Schweſter hei-
raten? Ja warum denn? Ich habe ja nie dieſe oder eine ähnliche
Frage an das Mädchen geſtellt. Was ſoll ich antworten?

Nun heißt es diplomatiſch ſein und die Frage mit einer Frage
t.

beantworten. „Ja, mein Freund, wie kommſt du nur dazu, mich zu
fragen, ob und wann ich deine Schweſter heiraten werde?“

Oh, das iſt ſehr natürlich. Dein oftmaliges Tanzen mit ihr hat je
dermann überzeugt, daß du für das Mädchen Intereſſe haſt, jeder
mann im Orte ſpricht ſchon davon. Da du doch ſicherlich meine Fa
milie und meine Schweſter nicht kompromittieren und in ein ſchlech
tes Gerede bringen willſt, ſo iſt es nun wohl hoch an der Zeit,
deine Werbung vorzubringen. Jch als dein Freund bin gerne be
reit, ſie dem Vater zu übermitteln.

So alſo ſteht die Sache! Tanzen und heiraten iſt hier dasſelbe!
In meiner Not ſtotterte ich etwas vom nächſten Sonntag und heute
ſchon zu ſpät ſein. Beſonders warme Händedrücke werden mir beim
Abſchiednehmen zuteil und wiederholt muß ich mein beſtimmtes Er
ſcheinen für nächſten Sonntag zuſichern.

Wir reiten durch die Nacht nachhauſe. Mein Kollege, der ſchon
viele Jahre im Lande iſt, Leute, Sitten und Gebräuche kennt, muß
mir Rat ſchaffen. Und ſtatt das Ganze als einen üblen Scherz
hinzuſtellen, muß ich Folgendes hören:

„Leider habe ich nicht bemerkt, daß Sie mit der Haustochter öf
ters tanzten als mit anderen, denn ſonſt hätte ich Sie gewarnt.
Aber hier zu Lande wird jeder Jhr Benehmen ſo auffaſſen, daß Sie
durch das oftmalige Tanzen den Wunſch ausdrückten, das Mädchen
zu heiraten. Die Sache iſt ſehr ernſt. Sagen Sie nein, dann be
trachtet das die ganze Familie als ſchwerſte Beleidigung, als eine
Schändung ihres guten Rufes, als eine Entehrung der Tochter. Die
Brüder werden alles daran ſetzen, den Schandfleck rein zu waſchen
und ein Menſchenleben zählt hier nicht. Ein Nein bezahlen
Sie mit Jhrem Blute. Es gibt nur zweierlei, Heiraten oder Flie
hen.“

Die Luft in der heißen Baracke erſtickt mich faſt. Wegen einiger
Tänzchen zu viel ein mir weſen und artfremdes Mädchen zu mei-
ner Frau machen? Mein Leben lang eine aufgezwungene Bürde
mit mir zu ſchleppen, wo in der Heimat ſo viele ſüße Mädels ſind.
Nein, Und darum muß ich heute Nacht fliehen. Bei
Nacht und Nebel heißt es reiten, reiten, ſo lange das Pferd lau
fen kann, um die Station, die Eiſenbahn und das Schiff zu er
reichen. Fern nach dem Süden des großen Landes ſoll es mich
bringen, denn bei uns zu Hauſe iſt Tanzen und Heiraten Gott ſei
dank noch lange nicht dasſelbe.
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en auch die anderen Funktionäre erſcheinen.
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 25. Mai 1929.

Gedenktage.
25. Mai.

1805 *Vichterphiloſoph Emerſon. 1871 FDelescluze auf der
Barrikade. Auflöſung der Kommune. 1928 Abſturz der „Jtalia“.

1926 Gründung Jnt. ſoz. Studentenföderation in Amſterdam.
1926 Anton Nemec, Mitbegründer der tſch. Sozialdemokratie.

26. Mai.
1521 Luther in die Reichsacht getan. 1836 fRouget de l'Jsle.
13875 Vereinigung der Laſſalleaner und Eiſenacher zur ſozial

demokratiſchen Partei. 1926 Jnt. ſoz. Jugendkongreß in Amſter
dam. 1927 Kongreß der Völkerbundligen in Berlin.

Zur Heilmann- Verſammlung rufen wir die Maſſen
Dienstag, den 28. Mai, 20 Uhr, im Monopol zu erſcheinen.

Fordert alle von den Unterkaſſierern der Partei und auch von
bekannten Parteigenoſſen Einlaßkarten zur Heilmann Verſammlung
am Dienstag abend. Benutzt den Sonntag zu einer umfaſſenden
Agitation zum Verſammlungsbeſuch.

Parkeiktagsprokokolle. Der diesjährige Parteitag, der am 26.
Mai ſeinen Anfang nimmt, hat eine Reihe außerordentlich wichtiger
Probleme zu einer Entſcheidung zu bringen. Jeder in der Arbeiter
bewegung Stehende und jeder dem unſere Bewegung am Herzen
liegt, muß ſich deshalb auch das Parteitagsprotokoll 1929 zulegen.
Dasſelbe kann zum Preiſe von 4,50 Mark in Leinen gebunden und
von zirka 3,50 Mark broſchiert in der Volksbuchhandlung beſtellt

auf,

werden. Einzeichnungsliſten liegen bereits jetzt ſchon auf.
Freie Sporkvereinigung 1895. Abkl. Turner. Heute (Sonn

abend), 20 Uhr, Vorturnerſitzung im Gewerkſchaftshaus. Dazu müſ
Montag abend,

19,30 Uhr reſtloſe Beteiligung am Ausmarſch des Reichsbanners
und der SPD. Alles antreten. Dienstag abend fällt die Turn
ſtunde aus. Wir gehen alle zur Heilmann- Verſammlung ins Ge
werkſchaftshaus.

Die Amksgaſſe, und zwar der weſtliche Teil vom Braunen
Waſſer bis zum Mühlengraben an der Grenze des Gemeindebezirks,
ſoll als öffentlicher Weg eingezogen werden. Der Plan hierüber
liegt zu jedermnans Einſicht im ſtädt. Vermeſſungsamt Klint 10
1. Stock Zimmer 15 offen.

Vom Auto erfaßk und zu Tode geſchleift. Der Führer eines
aus Hannover kommenden Kraftwagens verlor in Föhrſte die
Gewalt über ſeinen Wagen und fuhr auf den Bürgerſteig. Das
Auto erfaßte den achtjährigen Sohn des Stellmachers Rott und
ſchleifte ihn etwa 20 m mit. Der Knabe eriltt ſo ſchwere Verletzun
gen, daß er nach kurzer Zeit verſtarb.

Aus Halberſtadt.
Jahresfeſt des Ceeceilienſtifts.

Am Donnerstag fand im Cecilienſtift eine Feier ſtatt. Man be
ging dort das 56. Jahresfeſt. Der Feier im Eecilienſtift ſelbſt ging
ein Feſtgottesdienſt im Dom voran, in dem Konſiſtorialrat Zippel
Magdeburg die Feſtpredigt hielt. Mit dem Feſtgottesdienſt war eine
Einſegnung einiger Schweſtern verbunden. Gleichzeitig fand eine
Ehrung mehrerer Schweſtern ſtatt, die 50. und 25 Jahre dem Stift
angehören.

Der Saal des Cecilienſtiftes war für die Feier mit Flieder und
Tulpen feſtlich hergerichtet. Ueberall lachte dem Beſucher der Früh
ling in den vielfältigen Farben der Kinder Floras entgegen. Paſtor
Hanſen begrüßte namens des Cecilienſtiftes alle Erſchienenen und
gab ſodann den Jahresbericht, dem er vorausſchickte, daß der gelegte
Samen hundertfältig Früchte gebracht habe. Der Grundbeſitz des

Cecilienſtiftes habe ſich im letzten Jahre um 100 Prozent vermehrt,
d. h. er ſei noch einmal ſo groß geworden, wie er vordem war. Es
ſei im letzten Augenblick gelungen, das gegenüberliegende Grundſtück
Sternſtraße 2 zu erwerben, in dem die Kleinkinder jetzt untergebracht
wären. (Wir haben ſ. Zt. über dieſes freundliche Heim berichtet, das
in der Zwiſchenzeit noch viele Verbeſſerungen erfahren hat, ſo daß
wir uns heute nähere Ausführungen dazu erſparen können.) Durch
dieſen Ankauf ſeien Räume im Cecilienſtift freigeworden. Dadurch
wäre man vor allem in den Beſitz dieſes Feſtſaales gekommen, der
aber auch noch zu knapp ſei, wie dieſe Verſammlung zeige. Man
habe auch einige Mieträume im Seminar aufgeben können. Er
danke vor allem dem Kaiſerswerther Verband, dem Zentralausſchuß
für innere Miſſion und dem Landeshauptmann der Provinz, die tat
kräftig geholfen hätten. Wie ſtehe es nun mit dem inneren Wachs
tum? Das entziehe ſich allerdings der Statiſtik. Die Zahl der Schwe
ſtern ſei gegen das Vorjahr um 5 Prozent gewachſen, d. h. daß bei
300 Schweſtern 15 im Laufe des Jahres zugekommen ſeien. Das ſei
ein großes Wachstum. Das Cecilienſtift wäre eines der am ſtärkſten
wachſenden Häuſer innerhalb des Kaiſerswerther-Verbandes. Die
Zunahme iſt eigentlich noch ſtärker, da die Zahl der Zugänge durch
die Abgänge herabgedrückt ſei. Trotzdem wäre dieſes Wachstum nicht
ausreichend. Die Schweſtern ſeien nie arbeitslos geweſen. Es ver
gehe kaum eine Woche, in der nicht Geſuche um Schweſtern leider ab
gelehnt werden müßten. Die vom Stift beſetzten Außenſtationen
wüchſen und verlangten immer mehr Arbeitskräfte. Es ſeien drei
große Krankenhäuſer beſetzt, nämlich das Johanniter-Krankenhaus
in Stendal, das Kreiskrankenhaus in Wolmirſtedt und das Kranken
haus in Blankenburg. Abgeſehen von kleineren Häuſern hätten die
Krankenhäuſer in den letzten Jahren ſtändig eine Vermehrung der
Schweſtern gefordert und nötig gehabt. Vom Mutterhaus würden
136 Außenſtationen erhalten. Durch die Schweſtern wurden im letzten
Jahre 22 303 Kranke gepflegt, 160 647 Pflegebeſuche gemacht, 3430
Hilfeleiſtungen bei Operationen, 1640 Nachtwachen geleiſtet, 7606
Säuglinge in offener und Anſtaltsfürſorge erfaßt und 3077 Klein
kinder erzogen und beaufſichtigt. Dahinter ſtecke viel Fleiß. Man
dürfe deshalb auch die Hoffnung haben, daß die Schweſternſchaft auch
innerlich das ſei, was man von ihr erwarte. Man habe feſtſtellen
können, daß das Zuſammengehörigkeitsgefühl in der Schweſternſchaft
mehr und mehrrerſtarkt ſei. Die Schweſterntage und Schweſtern
ſtunden würden gut beſucht. Das Mutterhaus ſei wirklich ein Sam
melpunkt für die Schweſtern geworden. Sorgen hätte man aber auch,
nämlich ſolche finanzieller Art. Vor zwei Jahren habe man die Ar
beit an den taubſtummen Kindern begonnen. Im Heim ſeien immer
noch 30 Kinder. Es ſei ſchade, daß einige Kinder ausgetauſcht ſeien.
Das wäre immer ein großer Trennungsſchmerz für die Kinder. Er
wünſche, daß das Heim noch ſtärker belegt würde als bisher. Jm
vorigen Jahre habe man bei dieſem Heim 100 000 Mark zugeſetzt.
Die Außenſtationen hätten überall einen großen Aufſchwung genom
men. Die Kinderſtationen ſeien vieler Orts mit modernen Anlagen
verſehen. Liegehallen ſeien eingerichtet, modernes Kinderturnen
wurde gepflegt. Leider ſei man hier noch nicht im Beſitz einer ſol
chen Liegehalle. Man frage ſich, wie werde das Morgen Das Mut
terhaus ſei hineingepflanzt in die allgemeinen Weltereigniſſe. Man
ſtünde an einer Zeitenwende, die als die Periode der Produktivität
geſchildert werde. Noch aber liege vieles im deutſchen Wirtſchafts
leben darnieder. Mit der Not wüchſen aber auch die Aufgaben der
Schweſternſchaft. Die Schweſternſchaft ſei überaltert. Vor allem
ſei kein Nachwuchs an Kinderſchweſtern vorhanden. Man müſſe aber
noch ein anderes tun: Schrumpfe die Zahl der Arbeitskräfte zuſam
men, müſſe ſich die Leiſtung jeder einzelnen heben. Hualitätsarbeit
mache die Schweſternſchaft unentbehrlich. Dazu ſei eine gründliche
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Durchbildung erforderlich. Das neue Mutterhaus beſitze auch noch
keine Kapelle, wie andere Mutterhäuſer. Alles aber würde erreicht,
bei einer Verinnerlichung der Schweſternſchaft.

Paſtor Paul ſprach dann noch Worte der Anerkennung und des
Dankes. Darauf folgten muſikaliſche und geſangliche Darbietungen.
Den Abſchluß bildete eine Beſichtigung des neuen AnnaMansfeld
Heimes.

Arbeiksjubiläen. Der Kutſcher Adolf Schneevoi g t und der
Flaſchenkellermeiſter Guſtav Eicke konnten in dieſen Tagen auf
eine 40jährige bzw. 25jährige Tätigkeit in der Harzer- Brauerei
A.G., zu Halberſtadt zurückblicken. Die Jubilare wurden mit der
von der Induſtrie und Handelskammer Halberſtadt geſtifteten ſilber-
nen bzw. bronzenen tragbaren Verdienſt-Medaille ausgezeichnet und
auch ſonſt durch die Firma, ſowie durch die Angeſtellten und Mit
arbeiter entſprechend geehrt.

Ein Phokomatkon bei Willy Cohn. Photomaton nennt ſich eine
neue photographiſche Erfindung, die aus Amerika kam, in Deutſch
land jetzt von der Firma Siemens u. Halske ausgebaut wird und in
Berlin bereits vor einiger Zeit Aufſehen erregte. Jn Halber-
ſt adt hat jetzt die Firma Willy Eohn ein Photomaton aufge
ſtellt. Es iſt ein äußerſt intereſſanter Apparat, der in wenigen Mi-
nuten acht Paßbilder verabfolgt. Man kann alſo darauf warten
und kann das Bild außerdem in acht verſchiedenen Stellungen erhal-
ten. Der Vorgang iſt äußerſt einfach. Man ſetzt ſich auf den dafür
beſtimmten Platz, wirft eine Mark in den Apparat ein und ſchon be
ginnt die Aufnahme. Eine helle Lichtquelle erſtrahlt, jede Sekunde
erfolgt eine Momentaufnahme. Der Aufzunehmende kann unterdes
ſeine Kopfhaltung beliebig verändern. Der Apparat beſorgt nach vol
lendeter Aufnahme das Entwickeln und Fixieren der Bilder ſelbſt
tätig. Er trocknet ſie auch und verabfolgt ſie fertig wie ein Film
band. Die Konſtruktion dieſer Erfindung iſt ſo überraſchend, originell
und ſo gut durchdacht, daß ihr eine große Zukunft bevorſtehen wird.

Sonnkagsdienſt der Apokheken. Den Sonntagsdienſt für mor
gen ſowie den Nachtdienſt für die kommende Woche bis Sonnabend,
1. Juni, verſehen die Johannesapotheke, Johannesbrunnen 17, Tel.
Nr. 2482 und die Kaiſer-Apotheke, Walter-Rathenauſtraße 43, Tel.
Nr. 2525.

Zwei Gänſediebe. Jn der letzten Zeit ſind in Harsleben und
Wegeleben Gänſe geſtohlen worden. Als Täter ſind zwei hier wohn
hafte junge Burſchen im Alter von 15 bis 18 Jahren ermittelt.
Gänſe wurden noch lebend vorgefunden und konnten den Eigen-
tümern zurückgegeben werden.

Einſteigdiebſtähle. Einer Hausangeſtellten wurde aus ihrer
Bodenkammer in einem Grundſtück am Domplatz 15 Mark und drei
Stück Toilettenſeife geſtohlen. Alle Behälter waren durchwühlt und
die Sachen herausgeriſſen. Ein ähnlicher Diebſtahl wurde in einem
Hauſe am Breitenweg ausgeführt. Aus einem Manſardenzimmer
wurden folgende Schmuckſachen geſtohlen: 1 gedrehtes goldenes Arm-
band, 1 ſilbernes Kettenarmband, 1 Armband aus ruſſiſchen Mün
zen, 1 goldenes Kreuz, 1 goldener Anhänger mit Granatſtein, 1
Schlangenring mit grünem Stein als Auge, 1 goldener Ring mit
rotem Stein, der von halben Perlen umgeben iſt, Die Schmuckſachen
ſtellen einen ungefähren Wert von 200 Mark Vor Ankauf der
Sachen wird gewarnt.

Richard Skrauß dirigiertk im Mitteldeutſchen Rundfunk. Wie
wir aus ſicherer Quelle erfahren, iſt es der Mitteldeutſchen Rundfunk
A. G. gelungen, Richard Strauß für ein Konzert zu gewinnen.
das in der zweiten Hälfte Oktober bzw. November ſtattfinden wird.
Strauß wird das Leipziger Sinfonieorcheſter dirigieren. Damit be-
tritt Richard Strauß zum erſten Male den Senderaum des deutſchen
Rundfunks. Wohl haben die Rundfunkteilnehmer gelegentlich ſchon
den Meiſter in einer Uebertragung aus dem Opernhaus oder Kon-
zentſaal hören können, doch litt eine ſolche Darbietung naturgemäß
oft an den techniſchen oder akuſtiſchen Unzulänglichkeiten eines für
die Rundfunkſendung ungeeigneten Bühnenraumes. Um ſo mehr
wird ein Konzert aus dem eigens für die Bedürfniſſe des Rund-
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Je länger Harvey über den Fall nachdachte, deſto verwirrter

wurde er. Ein unbeſtimmtes Gefühl ließ ihn erkennen, es ſei nötig,
auf alles vorbereitet zu ſein. Er ſchrieb einen Eilbrief an Sa
muel Katzenſtein, bat dieſen, die nächſten Tage in der Nähe des
Sanatoriums zu verbringen, jede Stunde an das kleitte Seitentor
bei dem Totenhauſe zu kommen; es ſei möglich, daß er ſeiner
Dienſte benötigen werde.

Der folgende Vormittag verlief völlig ruhig. Harvey ſah den
Arzt in Ethel Lindſays Zimmer gehen, doch wurde das. Geſpräch ſo
leiſe geführt, daß er kein Wort verſtehen konnte. Nur ein einziges
Mal hörte er das junge Mädchen aufſchreien.

Nach dem Mittageſſen ſchützte er Kopfſchmerzen vor, um nicht
auf der Veranda liegen zu müſſen, und begab ſich in ſein Zimmer.

Er eilte an die Verbindungstür, ſchob den ſchweren Schrank ein
wenig zurück und ſah, durch die untere Türſpalte geſchoben, einen
Zettel. Haſtig griff er danach, las die mit zitternder Schrift ge
ſchriebenen Worte:

„Er will mich morgen vperieren.
ſcheinbar darauf ein. Retten ſie mich!“

Harveys Geſicht verzerrte ſich; Dr. Brathford mußte wiſſen,
daß eine Operation bei einer derart herzleidenden Patientin unbe
dingt den Tod herbeiführen würde; hier handelte es ſich um ein
nicht Geringeres, als einen, gewollten oder ungewollten, Mord zu
verhindern.

Harveys Entſchluß war raſch gefaßt. Er ſchaute auf die Uhr;
es war fünf Minuten vor Zwei. Um Zwei wird Samuel Katzen
ſtein vor dem kleinen Tor ſtehen, auf ihn warten. Der junge Mann
haſtete in den Garten, rannte, ſobald ihn die gewundenen Park-
wege den Augen der Patienten entzogen, eilends zu dem kleinen
Tor. Hier fand er den alten Hauſierer vor, geduldig auf einen
Stein ſitzend.

Harvey erklärte ihm ſeinen Plan: Samuel Katzenſtein ſolle ſo
fort in die Stadt fahren, Harveys Diener aufzuſuchen, dieſem befeh-
len, das kleine Motorboot bereit zu machen, damit, ſobald es
dunkle, etwas unterhalb des Parkes anzulegen. Der Hauſierer aber
ſolle von acht Uhr ab am Gartentor warten.

Jch folgte ihrem Rat, ging

Dann ſchrieb Harvey noch ein paar Worte an einen Freund, auf
den er ſich unbedingt verlaſſen konnte:

„Lieber Lowkin,

Kannſt Du mir Deine kleine Villa am Hudſon in B. auf et
liche Tage überlaſſen? Es handelt ſich um eine äußerſt ernſte
Sache, die ich Dir ſpäter erklären werde. Bitte um mündliche
Antwort.

Herzlichſt Harvey Word.“„So, dieſen Brief bringen ſie zu Herrn Lowkins, in der Fünften
Avenue, 87. Gibt er ihnen eine bejahende Antwort, ſo brauchen
ſie vor 8 nicht herzukommen; ſagt er nein, ſo telegraphieren ſie mir
ſofort: „Geſchäft geſcheitert und kommen ſelbſt ſo raſch wie mög
lich ans Tor zurück. Noch eins, wird das Tor am Abend ver-
ſchloſſen

„Ja.?
„Wer hat den Schlüſſel?“
„Tom Barnaby.“
„Gut, bringen ſie dem Ehrenmann aus unſerem Keller zwei

Flaſchen Whisky mit; ſie dürften ihn in einen Zuſtand verſetzen, in
dem er nicht merkt, wenn ihm etwas aus der Taſche gezogen wird.
Haben ſie alles verſtanden, Katzenſtein?“

„Ja, Herr Word.“
„Jch kann ihnen jetzt keine Erklärungen geben, aber es handelt

ſich darum, ein Verbrechen zu verhindern. Damit müſſen ſie ſich
einſtweilen begnügen.“

„Ja.“
„Und ihr wartet, wenn es nötig iſt, auch die ganze Nacht hin

durch.“

„Ja, Herr Word.“ SKatzenſtein entfernte ſich eilig, und Harvey ſchlenderte gemächlich
durch den Park. Jn der Ferne ſahen ſeine ſcharfen Augen Dr.
Brathfords Geſtalt. Raſch eilte er auf einen kleinen Raſenplatz zu,
warf ſich ins Gras, dehnte ſich träge, als ſei er eben aus einem
Nachmittagsſchläfchen erwacht.
Dr. Brathford kam näher, trat zu ihm:

„Das iſt recht, Herr Hardy,“ ſprach er freundlich.
ſich ſo viel wie möglich in der friſchen Luft auf.“

„Jch wollte eigentlich in meinem Zimmer bleiben,“ entgegnete
der junge Mann einer plötzlichen Eingebung folgend. „Aber meine
Nachbarin iſt ſo unruhig, daß ich es nicht aushielt.“

Seine verſchlafenen Augen blinzelten unter halbgeſchloſſenen
Lidern zu dem Arzt hinüber, beobachteten ſcharf deſſen Geſicht. Aber
kein Zug veränderte ſich. Brathford nickte bloß, ſagte ernſt, in be
dauerndem Ton:

„Halten ſie

„Ja, die arme Seele, ſie iſt ſchwer krank und nicht ganz
nungsfähig, leidet an Verfolgungswahn.“

zurech

Und nun waren es die Augen des Arztes, die ſich tief, prüfend in
Harveys Geſicht bohrten.

„Kein Wunder, wenn man bedenkt, was Fräulein Lindſay in
der letzten Nacht durchmachen mußte“, meinte junge Mann
gleichmütig.

„Kennen ſie die junge Dame?“
Zum erſtenmal veränderte ſich Dr. Brathfords Geſicht, wurde

für einen Augenblick düſter, ſchier drohend, doch nur für eine
Sekunde.

„Nein,“ entgegnete Harvey. „Jch las bloß ihren Prozeß in der
Zeitung.“ Er ſchüttelte ſich leicht. „Jch möchte ſie auch nicht ken
nen lernen, habe eine ſchier krankhafte Antipathie gegen hyſteriſche
Frauenzimmer.“

Dr. Brathford lachte. War es Harveys Einbildung, oder lag
tatſächlich ein Ausdruck der Erleichterung auf des Arztes Ge-
ſicht?

„Sie ſind grauſam, Herr Hardy. wie alle Laien. Dieſe armen
hyſteriſchen Geſchöpfe ſind nicht zu verurteilen, ſondern zu bedauern.
Doch will ich ihre Mittagsruhe nicht länger ſtören.“

der

Er nickte ihm freundlich zu und ging weiter.
Um vier Uhr ging Harvey in ſein Zimmer zurück und ſchob,

nachdem er ſich vergewiſſert hatte, daß Ethel Lindſay allein ſei,
einen Zettel durch den Türſpalt.

Mit lebhaftem Jntereſſe betrachtete er den ganzen Nachmittag
hindurch den Himmel, an dem ſchwere graue Regenwolken auf-
zogen. Und als es gegen acht Uhr heftig zu regnen begann, ſeuzte
er erleichtert auf.

Eine mondhelle Nacht wäre ihm unangenehm geweſen.

Am folgenden Morgen ließ Brathford bereits um acht Uhr
Harvey in ſein Sprechzimmer bitten. Der Arzt war ſehr blaß, ein
nervöſes Zucken lief über ſein Geſicht, und auch ſeine Stimme klang
anders wie gewöhnlich. Er erwiderte Harveys Gruß kaum, fragte
ſofort aufgeregt:

„Haben ſie heute Nacht irgendwelche Geräuſche aus dem Neben-
zimmer vernommen?“

„Harvey blickte ihn erſtaunt an, erwiderte dann:
„Nein. Allerdings hatte ich ausnahmsweiſe eine gute Nacht.

Schlief von Elf bis Sieben in einem Zug.“
Dr. Brathford betrachtete ihn forſchend.
„Bis elf waren ſie alſo wach?“
„Ja.“
„Und ſie hörten nichts, gar nichts?“
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funks geſchaffenen Senderaum unter der Stabführung Rich. Strauß
ein künſtleriſches Ereignis ſein. Aber noch ein Moment von prin
zipieller Bedeutung kommt hinzu: Mit dieſem Konzert tritt Rich.
Strauß, wie vor ihm Fritz Buſch, aus der räumlichen Beſchränkung
des nur wenigen Bevorzugten zugänglichen Bühnenhauſes heraus
und läßt ſeine geniale Kunſt durch die tönende Welle zu allen
Volkskreiſen ſprechen.

ehe
S. P. D. Halberſtadt

Dienstag, den 28. Mai, abends 8 Uhr, im Elyſium

öffentliche

Volksverſammlun

S See100 Jahre Halberſtädter Liedertafel.
Wie ſchon mitgeteilt, begeht die Halberſtädter Lieder

tafel am 8. und 9. Juni 1929 das Feſt des 100 jährigen
Beſtehens. Die Halberſtädter Liedertafel wurde am 8. Februar
1829 gegründet; ſie iſt ſeit 1876 Mitglied des Bundes der Vereinig
ten Norddeutſchen Liedertafeln und damit des Deutſchen Sänger
bundes. Die auf zwei Tage berechneten Feſtlichkeiten bringen zu
nächſt am 8. Juni im großen Saale des Stadtparks ein Feſtkon-
gert, das Lieder für Männerchor und Orcheſter von Hauſegger,
Walter Moldenhauer und Kaun vorſieht. Es wirken bei dieſem Feſt
konzert mit: Maria Peſchken-Berlin (Alt), Studienrat Dr. Viol
Quedlinburg (Bariton), Studienrat Koneffke- Quedlinburg (Kla-
vier), Konzertmeiſter Mieh e- Quedlinburg und das Muſikkorps des
Jnf. Regiments Nr. 12. Das Feſtkonzert ſteht unter der Leitüng von
Fritz Prie ß-Quedlinburg. Jm Anſchluß an das Feſtkonzert treffen
ſich die Teilnehmer zu einem Begrüßungsabend im „Ely-
ſium“. Dort warten die Gaſtvereine mit Geſangsvorträgen auf.

Am 9. Juni wird auf dem Holzmarkt um 9 Uhr ein Früh-
geſang veranſtaltet. Um 11 Uhr folgt der Feſtakt im
Stadttheater in deſſen Mittelpunkt eine Feſtanſprache ſteht,
umrahmt von künſtleriſchen Darbietungen. Ein Feſteſſen und ein
Ball im Stadtparkt ſchließen die große Veranſtaltung, zu der zahl
reiche auswärtige Vereine ihr Erſcheinen zugeſagt haben, ab, Die
Vorbereitungen zu dieſer Jubiläumsfeier laſſen darauf ſchließen,
daß eine bedeutſame und von allen Kreiſen der Bevölkerung be
achtenswerte Veranſtaltung zuſtande kommt.

Die Beleuchkung von Krafkfahrzeugen. Nach S 17 Abſ. 3 der
Verordnung des Reichsverkehrsminiſters über den Kraftfahrzeugver
kehr vom 16. März 1928 müſſen ſtarkwirkende Scheinwerfer inner
halb beleuchteter Ortsteile, ausgenommen bei ſtarkem Nebel, ab ge
blendet werden, ferner da, wo die Sicherheit des Verkehrs es
erfordert, insbeſondere beim Begegnen mit anderen Fahrzeugen.
Der Reichsverkehrsminiſter beſtimmt, welche Scheinwerfer als
übermäßig ſtark wirkend gelten und in welchem Grade
ſtarkwirkende Scheinwerfer in den vorhergenannten Fällen abge
blendet werden müſſen. Sowohl bei Kraftfahrzeugbeſitzern wie
auch bei Polizeibeamten herrſcht die Meinung, daß Scheinwerfer mit
ErTEsScheiben, die als Abſchlußſcheiben für Kraftfahrzeug
Scheinwerfer Verwendung finden, ohne weiteres als „nicht ſtark
wirkend“ im Sinne der Vorſchriften der Verordnung über Kraft
fahrzeugverkehr vom 16. März 1928 anzuſehen ſeien und deshalb
nicht in den im S 17 Abſ. 3 der genannten Verordnung vorgeſchrie
benen Fällen abgeblendet werden müſſen. Wie dem Amtlichen
Preußiſchen Preſſedienſt von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, iſt
dieſe Meinung unzutreffend. Die verminderte Lichtweite von
Scheinwerfern mit ErTEsScheiben reicht für größere Geſchwin
digkeiten nicht aus; auch iſt die Blendwirkung nicht als genügend
herabgeſetzt anzuſehen, ſolange die Scheinwerfer horizontal gerichtet
ſind. Die Polizeibeamten dürfen alſo die Scheinwerfer mit Er T
EsScheiben nicht ohne weiteres als „nicht ſtarkwirkend“ anſehen.

Aus Anlaß des Magdeburger Parkeitages liegt unſerer heu
tigen Geſamtauflage die illuſtrierte Beilage „Schauins-
land“ bei. Die Beilage iſt beſonders auf unſeren Bezirk, auf
Magdeburg und auf den Harz zugeſchnitten
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Zenkralverband der Angeſtellken. Sporkgruppe: Am Sonntag
vorm. von 8—-10 Uhr Sporten in der Turnhalle 2 Harzſtraße.
Handballmannſchaft: Montag, 19 Uhr, auf dem Anger:
Trainingſpiel gegen den Schutzſport. Es wird erwartet, daß alle
Spieler zur Stelle ſind. Jugend gruppe: Alle Mitglieder der
Jugendgruppe, die im Beſitz eines Fahrrades ſind, treffen ſich am
Sonntag um 14 Uhr am Fürſtenhof zur Fahrt nach dem Huy.

Aus Schwanebeck.
ſ. Alle Parkeigenoſſen, Gewerkſchaftler und Arbeiterſportler, die

Sonntag nach Magdeburg zum Parteitag fahren wollen, ſam
meln ſich morgens 6 Uhr am „Deutſchen Haus“. Von dort aus ge
meinſamer Abmarſch mit Trommlerkorps nach Bahnhof Nienhagen
zum Zug 7.31 und zwar punkt 6.15 Uhr. Soweit man nicht ſchon die
Sonntagsrückfahrkarte am Sonnabend gelöſt hat (2.50 Mk. Nien
hagen--Magdeburg), iſt Gelegenheit gegeben, durch vorausgeſandten
Radfahrer die Karten löſen zu laſſen.

ſ. Eine große öffentliche Volksverſammlung findet Dienstag, den
28. Mai 1929, abends 8 Uhr, im „Deutſchen Hauſe“ ſtatt. Dazu wird
Reichstagsabgeordneter Gen. Paſſel erſcheinen und über „Demo
kratie und ſozialer Fortſchritt“ ſprechen. Damit iſt allen, die unſerer
Sache naheſtehen, Gelegenheit gegeben, einen unſerer prominenten
Redner zu hören.

Aus Quedlinburg.
q. Ausbau der Anhalker Straße und des Höhenweges. Seit

einiger Zeit wird aufgrund eines Stadtverordnetenbeſchluſſes der
Höhenweg ausgebaut. Dabei wird auch die rechte, unbewohnte Seite
der Anhalter Straße abgeſchrägt und die Straße verbreitert. Mit
dem gewonnenen Kies uſw. beſſert man den Fahrdamm der Anhal-
ter Straße aus. Ein neuer Weg, der im Zickzack von der Anhalter
Straße zum Höhenweg führt, wird angelegt. Dadurch wird den Be
wohnern ein großer Umweg erſpart. An den Seiten der Straßen
ſollen Grünanlagen entſtehen.

q. Kinder zur Magdeburgfahrk. Alle Kinder, beſonders der Kin
derfreunde, die mit nach Magdeburg fahren wollen, (Autofahrt hin
und zurück 1 Mk.), müſſen heute Sonnabend 16 Uhr am Waſſerwerk
ſein. Kinder unter 10 Jahren können nicht zugelaſſen werden.

q. Parkeigenoſſen, Gewerkſchaftskollegen, Sportfreunde u. Reichs
bannerkameraden! Auf nach Magdeburg! Die Magdeburgfahrer
treffen ſich Sonntag früh 6 Uhr am Bahnhof. Auch die Kraftwagen
fahren von dort ab.

Aus Thale.
t. Hokeleinbruch. Jn der Nacht zum 24. Mai d. Js. wurde in

einem hieſigen Hotel ein frecher Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Tä
ter, anſcheinend ſind es mehrere geweſen, erbeuteten 250 Zigaretten
der Marken „Kurmark“, „Ballett“ und „Servus“, mehrere Kiſten
Zigarren der Marken „Hindenburg“ und „Braſil“, eine Flaſche
Cherry und eine Flaſche Portwein (letztere iſt von den Tätern an
Ort und Stelle geleert worden), eine Suppenkelle, etwa 20 Löffel
gez. A. W., einen Tortenheber gez. F. W., etwa 30 Gabeln gezeichnet
Anna Weſche, 20 Teelöffel gez. wie vor, 7 Zitronenlöffel, nicht ge
zeichnet, einen dunklen Sommerüberzieher und einen Regenſchirm
mit auffallend weißem Griff. Der Wert der entwendeten Sachen be
trägt 300 Mark. Vor Ankauf der Sachen wird gewarnt. Anſchei
nend handelt es ſich um eine Diebesbande, die es auf Gaſtſtätten ab
geſehen hat, denn die Ausführung der Tat weiſt dieſelben Merkmale
wie bei dem Diebſtahl in Wernigerode auf. Sachdienliche Angaben,
die zur Ermittlung der Täter und der entwendeten Sachen führen,
erbittet die Polizei.
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Nchkung Nchkung
Oeffentliche Verſammlung

Reichstagspräſedent Lore ſpricht am
Dienstag, den 28. Mai 1929, abends 7 Uhr

in Thale im „Gaſthof zur Forelle“
Die geſamte Einwohnerſchaft von Thale laden wir hierzu ein

Die Sozioldemobrakifthe Partet.
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Aus Oſchersleben.
o. Parkeitag. Sämtliche Teilnehmer treffen ch Sonntag früh 7.30

Uhr am Bahnhof zur Abfahrt nach Magdeburg. Es wird nur Sonn
tagskarte gelöſt, damit jeder beliebig zurückfahren kann. Die Jugend-
und Sportorganiſationen löſen, ſoweit ſie dem Verein für Jugend-
pflege angehören, entſprechend dieſen Beſtimmungen Fahrkarten nach
Magdeburg. Zahlreiche Beteiligung iſt erforderlich.

Maſſen heraus!
Am Dienstag, den 28. Mai 1929,
20 Ahr, ſpricht im Stadtpark zu

J Oſchersleben
eihsnuſtetg. d. sclie

An die geſamte Arbeiterſchaft von Oſchersleben
ergeht die Aufforderung, die durch die Perſön
lichkeit des Redners bedeutungsvolle Verſammlung
zu beſuchen.

Sozialdemokratiſche Partei Oſchersleben

Mitteldeutſche Rundſchau.
Deſſau, 24. Mai. Notlandung eines franzöſiſchen

Flugzeuges. Jn den ſpäten Abendſtunden des Donnerstag
mußte ein franzöſiſches zweimotoriges Flugzeug vom FarmanTyp
auf dem JunkersFlugplatz eine Notlandung vornehmen. Es befand
ſich auf dem Fluge von Paris nach Berlin und mußte einem Ge
witter ausweichen, wobei ihm der Brennſtoff ausging. Trotz der
hereinbrechenden Nacht ging die Landung glatt vonſtatten.
morgen in aller Frühe iſt das Flugzeug nach Berlin weitergeflogen.

Gommern, 24. Mai. Ein Strafgefangenéerentwichen.
Bei einem Transport Strafgefangener, die ins hieſige Gefängnis ein
geliefert werden ſollten, gelang es dem, Gefangenen Willi Seeger, zu
entweichen. Er lief durch mehrere Straßen und ſprang, als man
ihn faſſen wollte, in die Ehle. Er konnte entkommen.

ElauskhalZellerfeld, 24. Mai. Wer wird Bürgermeiſter Die
Stellung des Bürgermeiſters iſt ausgeſchrieben worden. Die Einreich
friſt läuft bis zum 1. Juni. Man rechnet damit, daß ſich die Zahl
der Bewerbungen noch auf 300 bis 400 erhöhen wird. Es haben ſich
bisher zumeiſt Akademiker gemeldet.

Braunſchweig, 24. Mai. Reviſion im Mordprozeß Wink
le r. Der wegen Mordes zum Tode und wegen Totſchlags zu lebens
länglichem Zuchthaus vom hieſigen Schwurgericht verurteilte Kuh
melker Ernſt Winkler hat durch ſeinen Verteidiger gegen dieſes Ur

teil Reviſion einlegen laſſen.
Deſſau, 25. Mai. Der Gemeinderat hat in ſeiner heute abend

abgehaltenen Sitzung den Antrag der Rechten, der auf eine Beſeiti
gung des Bauhauſes hinausläuft, abgelehnt und einen Antrag
des Bürgermeiſters angenommen, der den Magiſtrat beauftragt,
durch den Abſchluß eines Vertrages die Weiterführung des Bau
hauſes um fünf Jahre zu ſichern. Der Vertrag über das Friedrich
Theater wurde gleichfalls angenommen. Die erhöhte Senkung der
Gewerbeſteuer, die die Rechte beantragt hatte, wurde abgelehnt, da
gegen ein Antrag der Demokraten angenommen, der eine Senkung
der Gewerbeſteuer vorſieht. Der Antrag des Magiſtrats auf Er
höhung des Waſſergeldes von 15 auf 20 Pfennige wurde zurückge
zogen, die ſpätere Wiedereinbringung jedoch als ſicher in Ausſicht ge
ſtellt. Der geſamte Haushalt wurde ſchließlich mit 27 gegen 8 Stim
men bei 5 Enthaltungen angenommen.

Deſſau, 25. Mai. Die beiden franzöſiſchen Offiziere,
die mit dem Luftſchiff „Graf Zeppelin“ die Fahrt nach Friedrichs
hafen angetreten hatten, werden heute zu einem Beſuch der Junkers

werke in Deſſau eintreffen.
Magdeburg, 24. Mai. Weiterer Rückgang der Arbeits

loſigkeit. Nach einer Mitteilung des Arbeitsamtes Magdeburg
hat die Arbeitsloſigkeit in der Woche vom 16. bis 22. Mai einen wei
teren nicht unerheblichen Rückgang erfahren. Die Geſamtzahl der
Arbeitſuchenden ging wiederum um 1100 auf 16 138 zurück. Die
weitere Beſſerung der Arbeitsmarktlage beſchränkte ſich allerdings in

der Hauptſache auf die Berufsgruppen Landwirtſchaft und Bau
gewerbe.

„Nichts Außergewöhnliches. Meine Nachbarin ging wie ge
wöhnlich ziemlich lange im Zimmer auf und ab. Einmal ließ ſie
etwas fallen; dies war um dreiviertel Elf; ich weiß es genau, denn
ich entzündete damals das Licht, um zu ſehen, wie ſpät es ſei.“

„Alſo bis Elf ſprach der Arzt vor ſich hin.
„Darf ich fragen, ob der jungen Dame etwas zugeſtoßen iſt,

Herr Doktor?“ erkundigte ſich Harvey.
„Nein!“ ſchrie der Arzt mit unbegründeter plötzlicher Heftigkeit.

„Nein, was ſoll ihr denn zugeſtoßen ſein? Aber ich ſagte ihnen
doch ſchon geſtern, Fräulein Lindſay ſei unzurechnungsfähig; ves-
halb aber das ſind interne Angelegenheiten,“ brach er ab.

Harvey nickte. „Jch wollte nicht indiskret ſein.“
„Warum ſchauen ſie mich ſo an?“ ſchrie Brathford. „Weshalb

wollen ſie ſich in die Privatangelegenheiten meines Sanatoriums
miſchen

Der Arzt bebte vor Wut.
Havey machte ein verblüfftes Geſicht.
„Jch verſtehe ſie nicht, Herr Doktor. Sie ließen mich doch rufen,

fragten ſelbſt
„Ja, ja, es iſt ſchon gut. Jch bin heute etwas nervös, habe

einige ſchwere Fälle, ſie werden begreifen, Herr Hardy, meine
Schroffheit entſchuldigen.“

„Gewiß.“
Als die Patienten um die Mittagszeit im grossen Speiſeſaal ver

ſammelt waren, ſagte Dr. Brathford laut, übertr eben laut, deuchte
es Harvey:

„Tragen ſie ſofort Fräulein Lindſay das Eſſen auf ihr Zimmer.
Sie hat ſich eben bei mir beklagt, daß ihr immer zu ſpät ſerviert
wird.“

Dr. Brathford ſandte an dieſem Tage viele Telegramme fort,
darunter eines, das an Fräulein Muriel Brice adeſſiert war.

Elftes Kapilkel.
Verdachk.

Harvey Word vermochte in dieſer Nacht kein Auge zu ſchließen;
immer wieder richtete er an ſich die Frage: Wie iſt es möglich,
daß ein Arzt eine Patientin zu einer Operation zwingen will, die
nicht nur unnötig iſt, ſondern von der er auch genau wiſſen muß,
daß ſie den Tod herbeiführen würde?

Er fand unzählige Antworten, doch befriedigte ihn keine. Vor
allem gab es drei Möglichkeiten: entweder: der Arzt iſt ein Ver
brecher, oder: er verſteht ſich nicht auf ſeinen Beruf, oder aber: er
iſt verrückt geworden.

Ein Verbrecher? Nein, dagegen zeugte Brathfords ganzes, dem
Wohle der Menſchheit geweihtes Leben. Ein Mann, der ſeit mehr

als fünfundzwanzig Jahren ein ehrenhaftes, der Geſellſchaft nütz

liches Leben führt, wird nicht von heute auf morgen, wenn ſeine
Lebensbedingungen gleich geblieben ſind, zum Verbrecher. Einen
Augenblick. dachte Harvey an eine unglückliche Leidenſchaft des
Arztes für die ſchöne Jrländerin; vielleicht hat ſie, von der er ja
weiß, daß ſie äußerſt kokett iſt, mit Brathford geſpielt und dieſen
zum Wahnſinn getrieben. Aber nein, Brathford hat eine wunder
ſchöne Frau, lebt mit ihr anſcheinend in glücklichſter Ehe. Außerdem
iſt Ethel Lindſay erſt vor wenigen Monaten aus Europa zurückge
kehrt, erſt vor etwa zehn oder acht Tagen ins Sanatorium gekom
men. Nein, auch dies iſt ausgeſchloſſen. Die zweite Möglichkeit:
Brathfords Unwiſſenheit? Zahlloſe geglückte Operationen, un
zählige, an Wunder grenzende Heilungen ſprachen gegen dieſe An
nahme. So blieb nur noch die letzte Möglichkeit: Brathfords
Geiſt ſei getrübt.

Harvey zwang in ſein Gedächtnis das Bild des Mannes, dem er am
Morgen im Sprechzimmer gegenübergeſtanden hatte: nein, das
war kein Verrückter, war ja, war ein zu Tode erſchrockener, ſeine
Nerven nicht mehr beherrſchender Menſch geweſen, aber kein Ver
rückter. Es iſt ja mehr als begreiflich, wenn das plötzliche geheim
nisvolle Verſchwinden einer Patientin aus dem Sanatorium dem
Arzt äußerſt peinlich iſt, ihn erſchreckt; ebenſo verſtändlich iſt es,
daß er dies, um einen ſeinem Ruf ſchädlichen Skandal zu vermei-
den, ſo lange wie möglich verheimlicht.

Aber Harvey preßte den ſchmerzenden Kopf zwiſchen beide
Hände; wo iſt dann eine Erklärung, eine Löſung des Rätſels zu

ſinden? eSamuel Katzenſteins Andeutungen fielen ihm ein; diesmal er
ſchienen ſie ihm ſchwerwiegender, bedeutſamer. Aber aus welchem
Grund könnte ei. Mann, wie Brathford Nein, nein, das iſt
völlig ausgeſchloſſen. Es muß ſich hier um einen Irrtum handeln;

und nun war er gleichſam wieder auf das ſich raſtlos drehende
Rad der Gedanken geflochten: ein Verbrechen iſt ausgeſchloſſen, ein
Irrtum iſt ausgeſchloſſen Es war zum wahnſinnig werden.

Am folgenden Morgen erklärte er dem Arzt, er müſſe unbedingt
auf ein paar Stunden in die Stadt fahren, werde zum Mittageſſen
zurück ſein.

Brathford ſchien von dieſer Mitteilung unangenehm berührt; er
runzelte die Stirn, meinte:

„Für gewöhnlich geſtatte ich nicht, daß meine Patienten die Kur
unterbrechen.“

„Jch muß unbedingt einen Geſchäftsfreund ſprechen, der ſich
heute nach Europa einſchifft.“ J

„Nun gut, aber ſeien ſie beſtimmt bis Mittag zurück.“
In der Stadt angelangt, ſuchte Harvey ſofort Dr. Graham auf,

angeblich, um ihm Grüße von Ethel Lindſay zu überbringen, ſowie

die Bitte des jungen Mädchens, ſie demnächſt einmal zu beſuchen.
Auf dieſe Art gelang es Harvey leicht, das Geſpräch auf Ethel Lind
ſay zu lenken.

„Das arme Kind tut mir leid,“ meinte Dr. Graham. „Es ſteckt
ein guter Kern in dem Mädchen, doch iſt ſie durch ihren Reichtum
allzuverwöhnt.“

„Sie ſieht recht krank aus.
„Ein völliger Nervenzuſammenbruch, erſchwert durch ein Herz

leiden.“
„Glauben ſie, daß Fräulein Lindſay eine Operation aushalten

könnte?“ warf Harvey unvermittelt ein.
Der Arzt blickte ihn erſtaunt an.
„Davon iſt ja zum Glück nicht die Rede, alle Organe, bis auf

das Herz, ſind vollkommen geſund. Eine Operation in ihrem gegen
wärtigen Zuſtand wäre der ſichere Tod.“

Alſo hatte er, Harvey, ſich nicht geirrt; ſeineDdiagnoſe wurde durch
Dr. Graham beſtätigt. Noch verwirrter, von noch widerſprechen
deren Gedanken gequält, kehrte er ins Sanatorium zurück.

Und dieſe ſeine Verwirrung mochte die Schuld daran tragen,
daß er für eine Weile die nötige Vorſicht vergaß.

Er hatte auf der Veranda ſeinen Platz neben dem jungen Hen-
derſon eingenommen und dieſer ſchwatzte wieder einmal das Blaue
vom Himmel herunter. Als er ſich ſchließlich auch in mediziniſche
Regionen verirrte, und einen unerhörten Unſinn vorbrachte, beugte
ſich Harvey vor und bewies ihm mit einem Anflug von Ungeduld,
daß es einen ſolchen Fall, wie den von ihm erwähnten, überhaupt
nicht gebe, die Symptome, von denen er ſpreche, ſeien auf ein Rük
kenmarksleiden zurückzuführen.

„Sie ſcheinen ſich viel mit mediziniſchen Dingen beſchäftigt zu
haben, Herr Hardy,“ ertönte plötzlich eine leicht erregte Stimme,
und Harvey ſah, daß Dr. Brathford hinter ihm ſtehe.

Im erſten Augenblick empfand Harvey peinliche Verlegenheit;
hatte èr ſich verraten?

Er faßte ſich jedoch raſch, entgegnete leichthin:
„Mein Bruder iſt Arzt, da habe ich natürlich ſo allerlei gehört.
„Für einen Laien ſcheinen ſie eine äußerſt gute Auffaſſungsgabe

zu haben,“ meinte Brathford trocken,
Damit ſchien die Sache erledigt, doch bemerkte Harvey mit Un

behagen, daß während des Abendeſſens Dr. Brathfords Blicke im
mer wieder zu ihm zurückkehrten; auch lag in ſolchen Momenten
ein Zug um den Mund des Arztes, der dem jungen Mann nicht ge
J fiel.

Fortſetzung folgt.
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Warum ſchwitzen wir
Vom Landesausſchuß für hygieniſche Volksbelehrung wird uns

geſchrieben:

In dieſen warmen Frühlingstagen, ebenſo wie im Sommer, ſteigt
mancher Stoßſeufzer gen Himmel: „Ach, wie iſt es heiß, warum muß
man nur ſo ſchwitzen?“

Nun, das Schwitzen iſt eine weiſe und wohltätige Einrichtung
unſeres Körpers. Dieſer iſt beſtrebt, ſeine Eigentemperatur ſtets auf
gleicher Höhe, zwiſchen 36 und 37 Grad Celſius, zu erhalten. Wird
dieſe durch äußere Hitzeeinflüſſe geſteigert, ſo kann es zur Wärme

G e

ſchon heute alle, die unſerer Sache nahe ſtehen, ſich dieſen Tag für
uns freizuhalten. Donnerstag, den 30. Mai 1929, 20 Uhr, findet
im „Deutſchen Hauſe“ eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Er
ſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Halberſtadt. Spielerkorps. Die Spielleute nehmen am kommen
den Sonntag geſchloſſen an der Fahrt nach Magdeburg teil. Treff-
punkt„6.30 Uhr Hauptbahnhof, Anzug: Windjacke oder R.B.Anzug.

Halberſtadt. Diejenigen Kameraden, welche Mitglieder der
SPD. ſind und Luſt haben, am Parteitag in Magdeburg teilzu
nehmen, treffen ſich am Sonntag, morgens 6.30 Uhr am Haupt

bahnhof. Preis 3. A.Sonntagsfahrkarten löſen.

zirk beobachtet. Abends kamen in den nordwefſtlichen Gebietsteiten
Gewitter zum Ausbruch, die zumeiſt aber nur von ſchwachen bis
mäßigen Niederſchlägen begleitet waren. Das heitere Wetter wird
zunächſt noch anhalten, doch muß mit einer Zunahme der Gewitter
tätigkeit gerechnet werden.

Einzelpreiſe in der ſtädtiſchen Markthalle, Halberſtadt.

am 2. Mai 1929

ſtauung und zum Hitzſchlag kommen, umgekehrt führt eine Unter Halberſtadk. Wer noch keine Autofahrkarte nach Braunſchweig J grd Se virlchte: er e 2
kühlung des Blutes ſchließlich zur Erfrierung. Droht durch die ſom hat, muß ſich dieſelbe möglichſt bald beſorgen. Der Verkauf der Eßäpfel, ausl. Pf. 55-60 P. Hrauntohl

mr e e rer h t e ſt er h d arten ſindet bei foigenden Kameraden ſatt. K. Hornig O. Von S n e n hegten Std. 50-100gegen zu ſchützen durch Oeffnung der Sicherheitsventile, der Schweiß mann, Joh. Fricke und Fr. Förſterling. Preis 2. h See zurken 9 b
drüſen, die in einer Anzahl von etwa S en d an Oſterwieck. Am Sonnabend, den 25. Mai, 20.30 Uhr, findet im u ſPorree Mol. 6
Oberfläche unſeres Körpers bedecken. Sie preſſen im Bedarfsfalle Ratsgarten (kleiner Saal) eine wichtige Mitglieder Verſammlung Jtachelbeeren Du Fi äßeaus dem Körper Flüſſigkeit heraus, die durch Verdunſtung auf der ſtatt Alle Kameraden, welche ma Seannſchwa jahre d n e S. ter n v
Haut dem Körper die überſchüſſige Wärme entzieht und damit das müſſen unbedingt erſcheinen. Srdoceren 7 a nnaer 391
geſtörte Gleichgewicht wieder herſtellt. Die e n J Wernigerode. Spyielerkorpys. Sämtliche Spielleute treten am r S I eraarine ein t
abgeſonderten Flüſſigkeitsmengen können erhebliche Grade erreichen. Montag, 19.30 Uhr, geſchloſſen im „Monopol“ pünktlich an zu einem Hllaume Scick 13 Eier tck. IIDadurch tritt ein Waſſerverluſt ein, der natürlich wieder erſetzt wer mens durch die Stadt. 9 Man s Fareen re 15- 1 Harzer Käſe 5—20
den muß, und das Zeichen dazu gibt uns der Körper in Geſtalt des Wernigerode. Alle Teilnehmer an der Fahrt nach Braunſchweig Apfelſinen Stück 6—20 Fleiſch und Wurſt
Auftretens von Durſt. Hier aber iſt der Punkt, an dem wir mit un müſſen ſich ſpäteſtens am 28. Mai bei Kam. Steigerwald, Burgſtr. 9 Gemüſe: Schblackwurſt Pfd. 280 Pf.
ſexm Verſtand den Regulierungsmechanismus des Körpers unter gemeldet haben. Der Fahrpreis beträgt mit der Eiſenbahn bei über Kartoffeln, b Pf Pf Rotronrgt Sorte, 40
ſt müſſen. So iſt es falſch, beim Auftreten von Durſt nach vor 30 Kameraden 4 Mark. Wer ſich beteiligt, muß das Fahrgeld bei ar m h 7 o wur J e
antzegangenem Schwitzen große Mengen kalten Waſſers oder gar der Anmeldung bezahlen. Bei Benutzung eines Autos wird der Zwiebeln, Bund 20 e e
alkoholiſcher Getränke zu ſich zu nehmen. Sie werden nur dazu bei Fahrpreis etwas billiger. Dieſe Verbilligung kann nur der erhalten, Erbſen, grüne 7 eberwurſtl. Sorte, 140
tragen, von neuem und größere Mengen Schweiß zu erzeugen. der ſich frühzeitig eintragen läßt. Bohnen grine x 25 u
Richtig iſt es vielmehr, den Durſt durch kleine Mengen kalten Wachsbohnen 7 Rindfleiſch 100-140Tees, ein paar Schluck Milch oder durch den Genuß eines Stückchens Kreis AſcherslebenQuedlinburg. Bohnen, weiße 30-60 Kalbſteiſch 120140
Schokolade zu bekämpfen. Weiterhin iſt es wichtig, für die unge e Spinat, 10--15 Schweinefleiſch 130--140ß ätigkei S tßdrüſ ß Das Kreisfeſt findet am Sonntag, den 2. Juni, in Aſchersleben Tomaten 90--150 Hammelfleiſchhinderte Tätigkeit der Schweißdrüſen durch ausreichende Haut d der Arbeit ſtatt O find die Orts Rhabarber 15
pflege, insbeſondere durch Waſchen und Baden, Sorge zu tragen. als Tag des Volkes und der Ar z ſtatt. e e Qrigruppen ren B. -7 Fiſche:
In dieſem Sinne wirkt die Behandlung des Geſichts oder anderer der Nachbarkreiſe n i he Republikaner der mgebung freund Fſohrrüben Pfd. NRotzungen Pfd. 80 Pf.
Körperteile mit Puder oder Salben, die geeignet ſind, die Hautporen lichſt eingeladen. Frei Heil! Der Kreisleiker. Kaokeen Be SSelſ S

t e ergehen e. Amtliche Wetternachrichten. alich können wir übermäßiges Schwitzen vermeiden durch eine ver Schnittlauch, Bund 5 Steinbuttnünftige Kleidung, die vor allem der Luft genügend Zutritt 2 a Fopſſalat Std. 10—-15 Zander
zur Hautoberfläche läßt. Hierin wird ganz beſonders durch die üb- e WSirſinnh Pfd. 25 Hecht e

4 t F W gkohl, ausl. Karpfenliche Männerkleidung geſündigt, die durch ſchwere, dunke, wenig luft Blumentodl „100—150 Bücklinge Kieler 45—60
durchläſſige Stoffe, durch engen Halskragen und durch Filzhüte oder Rottkohl lZBleiedergl. der Luft den Zutritt künſtlich verſperrt.

Wer indeſſen die erwähnten vorbeugenden Maßnahmen beachtet, Marktberichte.Zukunft nicht mehr über übermäßiges Schwitzen be Berliner Getreidebörſe vom 24. Mai.

J 24. Mai 23. Mai(ab märkiſche Station in Mard)9 Soz. Arbeiter d Weizen a eSoz. Arbeiter Zugen den e arBraugerſte 215. bis 228. 213.-- bis 227.
Futter u. Induſtrie-Gerſte 185. bis 194 184. bis 193.

Halberſtadt. MagdeburgFahrer! Treffpunkte: Radfahrer pünkt Mais Berlin t i Llich 13.30 Uhr an der Wehrſtedter Brücke, alle übrigen ſind heute Weigenmehl 2400 bis 2825 24100 bis 2825
abend pünktlich um 19.15 Uhr auf dem Hauptbahnhof. Bringt ſämt Soggenmehl 2675 bis 27.75 25.75 bis 97.50liche Fahnen und Wimpel mit! Weiszenkleie 1300 bis 13.25 13.— bis 1325

Roaggenkleie 13.50 13.50Kolthsbanner
„SchiwarzKot Gold Kundfunt Brogramemn

Des hauptfürhlichſten dentſrhen Sender.Reichsbanner. Schutzſport. Die 1. Handballelf fährt am Sonn

tag nach Neinſtedt zum fälligen Serienſpiel. Die Spieler treffen ſich Sonnlag, 26. Mai.12.30 Uhr am Hauptbahnhof. Die Radfahrer ſind 11.30 Uhr am Berlin. 9 Morgenfeier, 12 Mittagskonzert, 15.30 Märchen, VHeinehaus. Alles muß pünktlich zur Stelle ſein. Die 2. Hand Unterhaltungsmuſitk, 20 Franz Lehar (Muſik). Danach Tanzmuſtk.
ballelf ſpielt Sonntag vormittags 10—11 Uhr auf dem Burchardi Königswuſterhaufen. 19 Reichsminiſter KochWeſer und Arthur
anger gegen Thale 2. Treffpunkt der Spieler 9 Uhr im Vereins a Maraun: Parlamentarismus, wie er iſt und wie er ſein ſollte. Sonſt
lokal. Spieler ſind Frauſtein, Klütz, Schulze, Drittel, Bär, Bunge, ERKLARUNG: Ouotem0s, derer Oh0lbdeseoſ, Don 0desecn, gegen 8 Uebertragung von Berlin.
Fiſcher, Richter, Bauer, Behrens, Schröder. Erſatz: Friedrichs.

Wernigerode. Alle Sportgenoſſen ſämtlicher Sparten treten am
Montag 9.30 Uhr pünktlich im Monopol an. Es muß jede Gruppe
bis auf das letzte Mitglied antreten.

Thale. Auf die heute 20.30 Uhr im Kurhaus ſtattfindende Mit
gliederverſammlung ſei wegen der Wichtigkeit beſonders hingewieſen.

Schwanebeck. Das Sjährige Stiftungsfeſt wird unſere Ortsgruppe
am Sonntag, den 16. Juni 1929, feſtlich begehen, welches gleichzeitig
ein Kreistreffen werden ſoll. Außer den Ortsgruppen des Kreiſes
hoffen wir, aber auch noch ſolche aus den benachbarten Kreiſen be
grüßen zu können. Als Redner wird vorausſichtlich Provinzialland
tagsabgeordneter Kam. LotzAſchersleben erſcheinen. Wir bitten

Schnee. --Duost, Sebel. K Gewer Sorodpein. Atogel. O Sthie. O sehr leicht,

et frische v Sförmisch.W. Volſer Sturm. Die Pfele fliegen mit gem Winde, die eingezefchneten Unſen
sodaren) verdinden ie Orte mit gleichem ufroruck die neden den Orten sehenden

Zahlen geben de Cufftemperorur on. g

Wekterdienſtſtelle Magdeburg.
Vorausſichtliches Weiker bis 26. Mai abends.

Deutſchland befindet ſich noch auf dem ſüdlichen Abfall des um
fangreichen nordöſtlichen Barometermaximums, das ſeinen Kern
über Finnland aufweiſt. Bei öſtlichen Winden und teilweiſe heiterem
Himmel ſtiegen die Mittagstemperaturen ſtellenweiſe bis auf 28 Gr.
Mit dieſem Wert wurde heute der erſte Sommertag in unſerem Be

Leipzig. 9 Morgenfeier, 12 Mittagskonzert, 16 zum Gedächtnis
Friedrich Lienhardts, 16.30 zwei Einakter von Tſchechow, 17.30 Wal
zer von Chopin, 18 Ruſſiſche Kirchenchöre, 19.30 Militärkonzert, 21
aus der Weltliteratur: Heinrich Heine.

Hamburg. 9.15 Morgenfeier, 11.45 Muſik, 15.45 (Kiel) Männer
chöre, 15.45 (Bremen) Wandern im Frühling (Lieder), 19 Erlebtes
und Erlauſchtes vom Reich Floras Philipp Berges), 20 „Frühlings
luft“, Operette von Reiterer.

Langenberg. (Köln). 9 Morgenfeier, 13 Mittagskonzert, 16 Gar
tenkonzert des ZooOrcheſters. Dabei Weſtdeutſche Fußballmeiſter
ſchaften. 20.05 „Der Orlow“, Operette von Granichſtaedten.

Beamten Genoſſenſchaftzbank Halberſtadt

u. Umgegend e. G. m. b. 9. Halberſtadt.
o

Montag, den 27. Mai, 20.30 Uhr, im Hilarius

Kartofſeln
große Futter Kartoffeln

handverleſene, beſte Ware, empfiehlt preiswert

Hrinrith Braune
Blücherſtraße 16 Blücherſtraße 16

Sieisuereusisisis
crähte, Besohläge für
Gartenlauben, sämtliche
Baugeräte, Baubecdarfs-

D J

passend, komplett

Ein Posten

Hol-
der beste Sonnmensc hege

in verschiedenen Ausführungen, für jedes Fenster 2 95
12.50 9.75 6.75 4.75 3.75

Kunstssicd. Steppdecken
FAHRRADEReino een derer r
ihre Quelſitet beruht. Ss
oibt eine besseren Raoer.

GOnstiqe Zzanunosbecinoun gen
h

Oberseite ganz Kunstseide, Unterseite guter
Satin, gute reichliche Füllung, Gröbe 160210Serie I 22.50, Serie II 19.75

artikel usw.
erhalten Sie preiswert

eimirimSpezialgeschàäft

Otto Schulz,
Inh Wilhelm Keese

Tapeten
O

nach wie vor KAVSERB- VertretungenBreiteweg 20. Eingang T e Otto Bartels, HaToreinfahrt, Verkauf an Woort 15,jedermann, Kein T aden Otto Jding, Wernigerode,mehr, daher billigste Hindersinstr. 12reise.

Ein gebrauchtes Rüh z Druckſachen aller Artilli fertigt ſauber u. preisw. anbis 15 Rollen Herr enrad de änden l enverziehen HalberſtädterTagebiatt
billigst bei

Gebr. Sonclheim
in Akkord

hat zu vergeben.
Hermann Müller
Wehrſtedt, Kirchſtraße 1.

Preis 20 Mark
Kettmann, Bergſtr. 4

Zu verkaufen:
Anſerkeren

in reicher Auswahl für Erwachsene u. Kinder
zu Vorteilhaften Preisen und Bedingungen

eleIeIererererere

e 1Wettermantel (Trench Eisenwaren-Handlun Hermann Sehneider Moerr'sode Sel hegten Amboruf 2271

e 5 er ench FlechtonS S u n n n w. r Oschersleben, Markt 6. r trei zur Verlügung. Fernr, 473 Merz'ſcher (BrautAuto)
610 J alles Größe 1,70. m n ſſſſſ Bilutroigiguggster Krfst, Domplats 1.V TTTIITIITTI) Düſterngraben 5. II M Hats Apvsbere.



Nachruf.
Am Dienstag abend, kurz nach Be

endigung der Uebungsſtunde, verſchied
plötzlich und unerwartet unſere liebe
Sangesſchweſter

Elſe Dube
im Alter von 26 Jahren.

Ein Herzſchlag hatte ihrem jugend-
lichen Leben ein Ende geſetzt. Lange Jahre
gehörte die Verſtorbene dem Volkschor
als Mitglied an und war ſtets eine eifrige
Sängerin. Der Tod hat ſie dem Chor
entriſſen, uns wird ſie unvergeßlich bleiben.

Volkschor Quedlinburg.

Leffentliche Aufforderung
zur Abgabe einer Steuererklärung für die
Gewerbeſteuer nach dem Gewerbeertrag für 1929

I. Eine Steuererklärung iſt abzugeben:
1. für alle gewerbeſteuerpflichtigen Unter

nehmen. deren Gewerbeertrag im Kalender-
jahre 1928 den Betrag von 6000 RM über
ſtiegen hat

2. ohne Rückſicht auf die Höhe des Gewerbe
ertrages für alle gewerbeſteuerpflichtigen
Unternehmen, bei denen der Gewinn auf
Grundlage des Abſchluſſes der Bücher zu
ermitteln iſt

3. für alle gewerbeftenerpflichtigen Unter
nebmen, für die vom Vorſitzenden des
Gewerbeſtenerausſchuſſes eine Steuer
Frklärnng beſonders verlangt wird.

Die Steuererklärung iſt von dem Inhaber des
Betriebs abzugeben.

II. Die hiernach zur Abgabe der Steuer
erklärung Verpflichteten werden aufgefordert, die
Steuererklärung unter Benutzung des für ſie
vorgeſchriebenen Vordrucks.

„Muſter Gew. 1 für Einzelgewerbe-
treibende, offene Handelsgeſellſchaften,
Kommanditgeſellſchaften und Geſellſchaften,
bei denen der Geſellſchafter als Unter
nehmer (Mitunternehmer) des Gewerbe
betriebes anzuſehen iſt, z.B. für Reedereien
und Geſellſchaften des bürgerlichen Rechts),

Muſter Gew. 2 (für juriſtiſche Perſonen),
Muſter Gew. 4 (als Einlage zum Muſter

Gew. 1 oder 2 für Unternehmen mit Be
„triebsſtätten in verſchiedenen Gemeinden)“

in der Zeit vom I. bis 30. Juni 1929 bei dem
Vorſitzenden des Gewerbeſteuerausſchuſſes, in
deſſen Bezirk ſich die Leitung des Unternehmens
befindet, einzureichen. Liegt der Ort der Leitung
außerhalb Preußens, ſo iſt der Wohnſitz des be
ſtellten Vertreters, hilfsweiſe die preußiſche Be
triedsſtätte, maßgebend, in der die höchſte Lohn
ſumme gezahlt iſt.

Vordrucke für die Steuererklärung können vom
1. Juni ab von dem unterzeichneten Vorſitzenden
des Gewerbeſteuerausſchuſſes, Neuerweg 7, Zimmer
Nr. 3,, bezogen werden. Die Steuerklärung iſt
ſchriftlich zweckmäßig eingeſchrieben einzu
reichen oder mündlich dem Vorſitzenden des zu
e Gewerbeſteuerausſchuſſes gegenüber ab
zugeben.

Die Pflicht zur Abgabe der Steuererklärung
iſt vom Empfang eines Vordrucks zur Steuer
erklärung nicht abhängig

III. Wer die Friſt zur Abgabe der ihmobliegenden Steue rerklärung verſäumt, kann mit
Geldſtrafen zur Abgabe der Steuererklärung ange
halten werden; auch kann ihm ein Zuſchlag bis zu
0 v. H. des feſtgeſetzten Steuergrundbetrages
auferlegt werden.

„„IV. Die Hinterziebhung oder der Verſuch einer
Hinterziehung der Gewerbeſteuer nach dem Er
trage wird beſtraft. Auch ein fahrläſſiges Vergehen
Lehr u Steuergeſetze (Steuergefährdung) wird

eſtraft.
OQnuedlinburg, den 24. Mai 1929.

Der Vorſitzende des Gewerbeſteuerausſchuſſes
für den Veranlagungsbezirk des Stadtkreiſes

Ouedlinburg.

Oeffentliche Aufforderung
zur Abgabe einer Stenerklärung für die
Gewerbeſteuer nachdem Gewerbeertrag für 1929

für die Veranlagungsbezirke
Stadtkreis Halberſtadt Landkreis Halberſtadt

L.

Eine Steuererklärung iſt abzugeben:
1. für alle Gewerbeſteuerpflichtigen Unter

nehmen, deren Gewerbeertrag im Kalender-
jahr 1928 den Betrag von 6000. RM.
üverſtiegen hat

2. ohne Rückſicht auf die Höhe des Gewerbe
ertrages für alle gewerbeſteuerpflichtigen
Unternehmen, bei denen der Gewinn auf
Grundlage des Abſchluſſes der Bücher zu
ermitteln iſt;

3. für alle gewerbeſteuerpflichtigen Unter
nehmen, für die von den unterzeichneten
Vorſitzenden der Gewerbeſteuerausſchüſſe
eine Steuererklärung beſonders verlangt
wird.

Die Steuererklärung iſt von dem Inhaber des
Betriebes abzugeben.

II

Die hiernach zur Abgabe der Steuererklärung
Verpflichteten werden aufgefordert, die Steuer
erklärung unter Benutzung des für ſie vor

Partel-Literatur e gar m

geſchriebenen Vordrucks
„Muſter Gew. 1 gfür Einzelgewerbe
treibende, offene Handelsgeſellſchaften und
Kommanditgeſellſchaften und Geſellſchaften,
bei denen der Geſellſchafter als Unternehmer
(Mitunternehner) des Gewerbebetriebesanzuſehen iſt, z. B. für Reedereien und
Geſellſchaften des bürgerlichen Rechts)
Muſter Gew. 2 (für juriſtiſche Perſonen)
Muſter Gew. 4 (als Einlage zum Muſter
Gew. 1 oder 2 für Unternehmen mit Betriebs
ſtätten in verſchiedenen Gemeinden)“

in der Zeit vom 1.-30. Jnni 1929 bei dem
Vorſitzenden des Gewerbeſteuergusſchuſſes, in
deſſen Bezirk ſich die Leitung des Unternehmens
befindet, einzureichen. Liegt der Ort der Leitung
außerhalb Preußens, ſo iſt der Wohnſitz des beſtellten,
Vertreters, hilfsweiſe die Preußiſche Betriebsſtätte,
maßgebend, in der die höchſte Lohnſumme gezahlt iſt.

Vordrucke für die Steuerklärung werden den
Steuerpflichtigen bis zum 8. Juni zugeſtellt. Bis
dahin nicht zugeſtellte Vordrucke können vom 10. Juni
ab von den unterzeichneten Vorſitzenden der
Gewerbeſteuerausſchüſſe und zwar

a) für den Stadtkreis Halberſtadt hier im
Dompropſteigebäude, Unter den Zwicken,
Zimmer Nr. 2

b) für den Landkreis Halberſtadt im Kreis
bauſe, Lindenweg Nr. 34, Zimmer Nr. 7,
ſowie bei den Magiſtraten und Gemeinde
vorſtänden der zum Landkreiſe Halberſtadt
gehörigen Gemeinden bezogen werden.

Die Steuererklärung iſt ſchriftlich zweckmäßig
eingeſchrieben. einzureichen oder mündlich dem
Vorſitzenden des zuſtändigen Gewerbeſteueraus-
ſchuſſes gegenüber abzugeben Geſchäftszimmer
wie oben angegeben.

Die Pflicht zur Abgabe der Steuererklärung
iſt vom Empfang eines Vordrucks zur Steuer
erklärung nicht abhängig.

III.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegendenSteuerklärung verſäumt, kann mit Geldſtrafen zur
Abgabe der Steuererklärung angehalten werden
auch kann ihm ein Zuſchlag bis 10 vom Hundert
des feſtgeſetzten Steuergrundbetrages auferlegt
werden.

IV.
Die Hinterziebung oder der Verſuch einer

Hinterziehung der Gewerbeſteuer nach dem Ertrage
wird beſtraft. Auch ein fahrläſſiges Vergehen gegen
die Steuergeſetze (Steuergefährdung) wird beſtraft.

Halberſtadt, den 23. Mai 1929.
Der Vorſitzende des Gewerbeſtenerausſchuſſes e

für den Stadtkreis Halberſtadt
Mertens, Bürgermeiſter.

Der Vorſitzen de des Gewerbeſteneransſchuſſes
für den Landkreis Halberſtadt

Müller, Landrat.
jeder Arf n preiswert

a
Druckarbeiten „Halderstödter Tageblait

Beſichtigung des Schloſſes mit Mufenm, des
Klopſtockbauſes und des Rathauſes in den
Sommermonaten täglich von 8— 18 Uhr.

Quedlinburg, den 17. Mai 1929,
Der Magiſtrat.

ehe

Der
KonkursAusperkan

3der Firma G. D. Karſte
Magdeburgerſtraße 11

bietet günſtige Einkaufsgelegenheit in

Wüſche, Weißwaren
Kleider,

Schürzen und Strümpfen
Die Preiſe ſind weiter herabgeſetzt, weil das Lokal

bis zum 1. Juni 1929 geräumt ſein muß.

er Konkursverwalte r.

Wir ſuchen zum 1. Juli d. Js. eine jüngere

Stenotypiſtin
Städte Feuerſozietät der Provinz Sachſen

(Ratbaus)

Angeſehenes Architelturhüro

ſucht vprominente Perſönlichkeit, mit
beſten Verbindungen zu Handel, Jnduſtrie,
Behörden und Privaten als

Vertreter
zur Anbabnung von Beziehungen zu
Bauherrn und Aquiſition von Entwurfs
auſträgen. Offerten unter G. 457 an
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung

Jelſt:

kohlen Versorgung 128

IVIDDDDDCCCuupuDDDuuuuu
Die neu feſtgeſetzten und genehmigten

Brikett Preiſe
für Thale a. Harz

betragen bis 30. Juni 1929 wie folgt:
in Fuhren frei vors Haus ztr. 1.45

ab ger r. 156in Gücken frei Keller. Ztr. 1.55
Die Grudekokspreiſe ſind unverändert

Um die in ſpäteren Monaten ein
tretenden Schwierigkeiten in der Belie
ferung und eintretende Preiserhöhung
zu vermeiden, empfehlen wir unferer
Kundſchaft, in deren eigenſtem Intereſſe,
ſchon jetzt den Wintervorrat zu beſtellen
und einzulagern.

Sichere und ſorgfältige Bedienung
ſichern wir unſerer werten Kundſchaft zu.

Hrtsgruppe Thale
im Zentral Verband der

Kohlen Hündler Deutſchlands (E. V.)

e h ee 8 e S äh

Große Möbel Aultion
Verſteigere Montag, 27. Mai, früb 11 Ubr,
Sahaner Auktionsballe, Breiteweg 54 (weißer

wan

Möbel aller Art
ireiwillig, gebraucht, meiſtbietend gegen bar.

Beſichtigung 2 Stunden vorher.

Ernſt Kreinacker. aratzr mn
Halberſtadt Tel. 2794 Schuhſtraße 34.

Magen und Darmleiclen
Schwere Leiden obiger Art wurden nachweis-
n auch in den verzweifeltsten Vallen geheilt
in dem
Heilmagnet, im Sprechst. 9-12 und 2-5Instltut Manclimi außer Mittwoohs u. Sonnabends

Halberstadt, QuedlinburgerstraBbe 139 I
Hervorragende Heilerfolge sind aufzuweisen.

Kauft anen Iunſerenten!

An Wunder-Heilungen
die an das unglaubliche aber Wahre grenzen, wollen
und können viele Menſchen nicht glauben, die
täglichen Beweiſe und Wahrheiten ſowie die
gerichtlich und von Gebeilten beſtätigten Tatſachen
reden für ſich deutlicher, die es an Leib und Seele
erfahren haben und aufrichtig geſund werden
wollten und alles ergebnis- reſp. erfolglos verſucht
hatten. Der Morgenurin iſt mitzubringen.
Sprechzeit: Montags von 9—12 Uhr und 2—5 Uhr.
O. Molle, Halberstadt, Roonstraße 62, part.

Kirchliche Nachrichten.
Am Trinitatisfeſte, 26. Mai 199, werden predigen.

Domkirche: 9 Uhr, Dompred. Lange, Beichte
und Abendmahl Liebfrauenkirche (ref.): 10 Uhr.
Pfarrer Moeſeritz (Thema: „Nikodemusnaturen.
11 Uhr, Kindergottesdtenſt. Sonnabend abd. 8 Uhr,
Wochenendfeier Hofpred. David. Mittwoch abend
5 Uhr, Pflegeheim, Mittwoch abd. 8 Uhr, Bibelſtd.
Freitag abend 8 Uhr, Frauenſtunde, Do mplatz 32.
Martinikirche: 10 Uhr, Pfarrer Knopf, Abend-
mahl. Sonnabend abd. 8 Uhr, Wochenendfeier,Oberpf. D. Horn. Donnerstag 20 Udhr, Bibelſtd.
in der Kirche Pfarrer Knopf. Moritzkirche: 8 Uhr
Pfarrer Gebauer, .10 Uhr, Pfarrer Friedendorff“
Johanniskirche e 10Uhr, PfarrerSänger, (Thema
„Einſam- aber nicht vereinſamt.“) 11 Ühr, Kinder
gottesdienſt. Wochenendfeier, Sonnabend abd. 8 Uhr.
Pfarrer Schulz. Mittwoch, den 29 Mai, abds. 8 Uhr,
Bibelſtunde im Konfirmandenſgal an der Kirche,
Pfarrer Wätzold. Heiligegeiſtkirche: 9 Uhr,
Hberpfarrer D. Horn Siechenbofkirche: i0 Ubhr,
Pfarrer Gebauer. Cecilienſtiſt: 11 Uhr, Kinder
gottesdienſt.

Ev. Jünglingsverein: (Martiniblan 3) Mon:
tag abd, 8 Uhr.

Ev. Männerverein: (Breiteweg 9) Mittwoch
abd. 8 Uhr.

Volkskirchenbund: Freitag 20 Uhr, Harmonte
Verſammlung.

Blaues Kreuz, Trinkerrettung, Domplatz 32
Mittwoch abend Si, Uhr.

Landeskirchliche Gemeinſchaft Domplatz 32,Montag abend Siſ, Uhr.
Jugendbund f. e. C. Domplatz 32, Sonntag

abend S Uhr.
„Mädchenbeim: Seydlitzſtr.5, Montag abd. 8 Uhr

Säuglingspflegekurſus, Dienstag abd. 8 Uhr Nähen
und Schneidern, Sonntag nachm. 3 Uhr, Ausflug für
junge Mädchen.

Ev. Jungmädchenbund: (Cecilienſtift), Diens
tag abend 8 Uhr.

Ev. Jungmädchenverein (im ob. Konf.- Saal
des Domes), Sonntag abend 7 Uhr, Generalprobe
S Elyſium. Mittwoch abd. 7 Uhr, Jahresfeſt im

Ely ſium.

Am geſtrigen Abend wurde mir mein
Sohn, unſer guter Neffe und Onkel, der

Kaufmann

Wernigerode, den 24. Mai 1929.

Trauerfeier am Montag, den 27. Mai 1929, nach
mittags 3/, Uhr, im Hauſe Moltkeſtraße 5.

Anſchließend Ueberführung zur Einäſcherung nach
dem Krematorium Quedlinburg.

Von Beileidsbeſuchen bitte ich abzuſehen.

Statt Karten!

Willi Görtz
im Alter von 28 Jahren durch den unerbittlichen Tod entriſſen.

In tiefer Trauer im Namen der Hinterbliebenen:

Oberſtadtſekretär Hermann Görtz

Gewerkſchaftshaus
Monopol.

Eingang
nur Sägemühlengaſſe.

Heute Sonntag
von abends 7 Ubr ab
öffentlicher Tanz

Große Beſetzung
Sax. und Jazs.

Die Verwaltung.

Max Hauboll

Malermeister
Wohnung: Breitestr, 86

Werkstatt jetzt
Burgstr. 43
Unterm Lindenbaum

Heute 20 Uhr
an bewußter Stelle.

geliebter, einziger

Gewerlſchaftler heraus
Kampf den Gewerkſchaften, Gründung gelber
Streikbrecherorganiſationen, ſo lautet die Parole

der Nationalſozialiſten
Deshalb rufen wir alle gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiterinnen und Arbeiter auf, in der am Diens
tag, den 28. Mai, abends 8 Ubr im Monopol
öſentl Vollsverſammlung

reſtlos zu erſcheinen.

Die für die Abortanlage im Ratbaus erforderlich werdenden Juſtallationsarbeiten (Aborteinrich
tungen)undFlieſenarbeiten ſollen vergeben werden.

Angebote ſind unter Benutzung der von der
ſtädt. Bauverwaltung vorbereiteten Vordrucke bis
zum Dienstag, den 4. Juni 1929, vormittags
10 Ubr verſchloſſen, verſiegelt und mit entſprechen-
der Aufſchrift verſehen im Verwaltungsge bäude
Klint Nr. 10 Zimmer 10, abzugeben.

Wernigerode, den 24. Mai 1929.
Der Magiſtrat (Vauverwaltung).

Partei- Literatur jeder Art
zu haben in der

Volksbuchhandlung Burgſtraße 9

Aus Wernigerode

Am Dienstag, den 28. Mai, 20 Ahr,

re

iſt
im großen Saal des „Gewerkſchaftshauſes“

(Eingang Salzbergſtraße)

Große öffentliche Volksverſammlung
Tagesordnung:

Gehört die Zukunft Deutſchlands den Nationalſozialiſten oder der 6ozialdemokratie?

Referent: Land u. Reichstagsabgeordneter Heilmann
Freie Ausſprache. Eintritt 30 Pfennig.

Arbeitsloſe gegen Vorzeigung der Stempelkarte und Mitglieder des Zentralverbandes
der Arbeitsinvaliden 10 Pfennig.

Die Abgeordneten Straſſer, Kube und Ley ſowie Paſtor a. D. Münchmeyer ſind
mittels eingeſchriebenem Brief zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Wer wirklich hören will, wie es um die Zukunft Deutſchlands beſtellt iſt, der muß dieſe
Verſammlung beſuchen

Bekanntmachung.
Der weſtliche Teil der Amtsgaſſe vom Braunen

Waſſer bis zum Muhlengraben an der Grenze des
Gemeindebezirks ſoll als öffentlicher Weg ein
gezogen werden. Der Plan hierüber liegt zu
jedermanns Einſicht im ſtädtiſchen Vermeſſungs-
amt, Klint Nr. 10, I Zimmer I5 offen.Einwendungen dagegen ſind bis zum 28. Juni
d. Js. bei uns anzubringen

Wernigerode, den 20. Mai 1929.
Der Magiſtrat. Dr Gepel,

Druckſuchen en Harzer Vollzſtimme

Aer Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Wernigerode.

Kirchliche Nachrichten.
St. Sylveſtrikirche: Sonntags vorm. L Uhr,

Gottesdienſt, Pfarrer Wuttke. Nachmittag Kreisfeſt
der Frauenhilfe in Skapelburg. Abfahrt 11 Uhr
58 Min. Abends S Uhr, Verein für die weibliche
Jugend, Unterhaltung. Mittwoch abend S. Uhr,
Verein f. d. weibl. Jugend, Spiel- u. Liederabend.

Wartburgverein: Donnerstag, Vortrag von
Herrn Goedecke: „Wie das Bild unſerer Erdober
fläche entſteht.“

Neuproteſtantiſche Kirchengemeinde Vorm
10 Uhr, Gottesdienſt Nach dem Gottesdienſt drei
Taufen, 1 Trauung. Sonnabend, den 25. Mai,
Gemeindeverſammlung.
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2. Boeilage zur Harzer Volksſtit ne
Nr. 120 Gonntag, den 26. Mai 1929 4. Fahrgang

Der zweite Akt des BeinertProzeſſes.
Herrn Amtsgerichtsrat a. D. Beinert wird vom Halberſtädter Landgericht beſcheinigt, daß er in ſeiner Broſchüre einen Teil
der deutſchen Richterſchaft als verlumpt bezeichnet hat. Die in erſter Inſtanz verhängte Geldſtrafe von 200 Mark wird für
den Schriftleiter Molkenbuhr auf 50 Mark ermäßigt. Der Wahrheitsbeweis gegen Beinert wird als erbracht angeſehen.

Lediglich wegen formaler Beleidigung bleiben 50 Mark Geldſtrafe beſtehen.
Am geſtrigen Freitag, morgens 9 Uhr, fand vor der kleinen

Strafkammer in Halberſtadt die. Berufungsverhandlung in der Pri-
vatklageſache des Amtsgerichtsrat a. D. Dr. BeinertWernigerode
gegen unſeren politiſchen Redakteur, Gen. Molkenbuhr, ſtatt.
Der Sachverhalt iſt unſeren Leſern noch in guter Erinnerung. Er
iſt auch in der Nr. 118 unſerer Zeitung noch einmal kurz darge
ſtellt, ſodaß wir uns eine Wiederholung erſparen können.

Bezeichnend war, daß faſt alle Richter es wegen Befangenheit
abgelehnt hatten, den Vorſitz in dieſer Verhandlung zu führen. Der
ſonſt mit Eheſcheidungsſachen betraute »Amtsgerichtsrat Dr. Ju-
nius hatte ſich dann zur Annahme dieſes Amtes bereit gefunden.

Als Schöffen fungierten die beiden Landwirte Helbi gOſchers
leben und Veſterling-Langeln.

Zur Verhandlung war außerdem ein Vertreter des preußiſchen
Juſtizminiſteriums erſchienen. Die Verteidigung des Gen. Molken-
buhr hatte der frühere Reichsjuſtizminiſter, Rechtsanwalt Dr.
Landsber g- Berlin.

Der Vorſitzende riet zu einem Vergleich. Der Privatkläger
lehnte einen ſolchen ab, da der Verteidiger des Beklagten, Rechts
anwalt Dr. Landsberg es abgelehnt habe, eine von ihm verlangte
Ehrenerklärung abzugeben.

Rechtsanwalt Landsberg führte aus, daß das nicht ganz
ſtimme. Dr. Beinert habe nicht nur eine Ehrenerklärung verlangt,
ſondern weiter das Zugeſtändnis, daß er ſtets ein tadelloſer
Richter geweſen ſei, der ſich großer Beliebtheit
erfreut habe was der Angeklagte aber nicht wiſſen kann.
Weiter habe der Privatkläger die Uebernahme des Honorars ſeines
Rechtsanwalts von 300 Mark verlangt, obwohl die Tätigkeit des
ſelben nur in der Anfertigung der Anklageſchrift beſtanden hat, die
noch dazu ſich gegen einen falſchen Angeklagten richtet. Darauf iſt
eine Einigung geſcheitert. Jm übrigen wurde die Ablehnung des
Vergleichs vom Verteidiger zur Kenntnis genommen.

Darauf wurde das erſtinſtanzliche Arteil und im Zuſammenhang
damit der zur Anklage ſtehende Artikel verleſen. Dazu äußerte

Genoſſe Molkenbuhr:
Das Urteil der 1. Inſtanz ſtelle feſt, daß er den Privatkläger in ſei
ner Ehre kränken und abſichtlich hätte beleidigen wollen. Er er
kläre, daß ihm dieſe Abſicht fern gelegen habe, weil der Privatkläger
ihm perſönlich gar nicht bekannt war und weil er nie die Abſicht
habe, einen Menſchen, auch einen politiſchen Gegner nicht, zu be
leidigen. Er ſei aber als Schriftleiter verpflichtet, in den politiſchen
Kampf einzugreifen. Der Privatkläger ſei Führer einer gegneriſchen
Partei. Während ſeiner 6jährigen Tätigkeit in Halberſtadt habe er
wiederholt Anlaß gehabt, zu Aeußerungen Beinerts, vor allem zu
ſeinen Bismarckreden Stellung nehmen zu müſſen. Dieſen politiſchen
Kampf habe er ſtets geführt ohne jede perſönliche Beleidigung und
Herabſetzung. Das gehe daraus hervor, daß er während ſeiner 28-
jährigen journaliſtiſchen Tätigkeit nur einmal wegen Beleidigung
unerheblich vorbeſtraft ſei. Den Artikel habe er dem „Vorwärts“
entnommen, da vorher im preußiſchen Landtag der Völkiſche Kube
gegen die republikaniſchen Richter hetzte. Er ſelbſt habe nur die
Ueberſchrift gemacht, da eine Ueberſchrift zu dieſem Abſatz im „Vor
wärts“ fehlte. Sonſt hätte er dieſe wohl auch übernommen. Mit
der Ueberſchrift wollte er nur zum Ausdruck bringen, was Dr. Bei-
nert als Lumpen bezeichnet.

Gen. Molkenbuhr überreichte darauf dem Vorſitzenden den „Vor
wärts“ vom 12. Juni 1928, aus dem der Artikel übernommen
wurde. Dann führte er weiter aus, daß ihm die Broſchüre, auf
die der Artikel Bezug nimmt, nicht bekannt war. Dieſe habe er ſich
erſt nach Zuſtellung der Anklageſchrift, beſchafft. Zum Beweis dafür
überreichte er einen an Gen. SteigerwaldWernigerode gerichteten
Brief vom 25. Januar 1928, in dem er um Zuſtellung dieſer Bro
ſchüre bittet. Wenn er die Broſchüre vorher geleſen hätte, würde
er den Artikel vielleicht anders geſchrieben haben. Aus dem Buche
ſei aber zu erſehen, daß im Artikel alles bis auf eine Kleinigkeit
ſtimmt.

Darauf wurde
die Broſchüre verleſen,

um ein klares Bild über den Inhalt zu geben. Die kräftigſten Stel
len derſelben begleitet Dr. Beinert mit Kopfnicken. Er hält alſo nach
wie vor Erzberger für einen Lumpen und dergleichen ſchöne Dinge
mehr, von der Sozialdemokratie ganz zu ſchweigen.

Der Verteidiger Dr. Land sb er g ſchlägt als Zeugen dafür, daß
der Angeklagte erſt im Januar Kenntnis von dem Inhalt der Bro
ſchüre erhielt, Gen. Steigerwald vor.

Gen. Molkenbuhr führt an, daß er niemals dem Kläger
unterſtellt habe, durch ſeine Angriffe den ganzen Richterſtand ange-
griffen zu haben. Das geht auch aus der Berichtigung im Tageblatt
vom 20. Juni 1928 hervor. Wirhaben zur Berichtigung weiter ge
ſagt, daß dann, wenn Dr. Beinert uns ſagen könne, daß er mit die-
ſen Verſen „Die über Nacht ſich umgeſtellt“, die republikaniſch geſinn
ten Richter nicht gemeint habe, wir über den Fall weiter reden
könnten.

Zwei peinliche Fragen.
Rechtsanwalt Landsberg wendet ſich darauf an den Privat

kläger, indem er fragt, ob Dr. Beinert in ſeinem Prozeß, den er in
Wernigerode gegen Nationalſozialiſten leiten mußte, in der Urteils
begründung geſagt habe, das deutſche Volk müßte mehr und mehr er
kennen, daß das Judentum die ſchwerſte Schuld an unſerem Unglück
trage und daß dieſe Erkenntnis immer weitere Kreiſe erfaſſe. An
einen Aufſtieg unſeres Volkes ſei nicht zu denken, wenn wir nicht die
Macht des Judentums brechen würden. Nicht nur die Deutſchvölki-
ſchen meinten das, ſondern auch die Deutſchnationalen. Die Gedan-
kenwelt, die die Anklage vortrüge, ſtelle keine Gefährdung der öffent-
lichen Ruhe dar, ſondern ſogar demokratiſche Völker hätten dieſe
Anſchauung.

Dr. Beinert beſtreitet dieſe Aeußerungen. Er will aber ge
ſagt haben, daß die Jugend die Vorherrſchaft des Judentums brechen
müſſe und dieſe Beſtrebungen ſeien nicht ſtaatsgefährlich.

Darauf wendet ſich Rechtsanwalt Dr. Landsber g erneut an
den Angeklagten mit der Frage, ob er glaube, daß es auch Richter
in Deutſchland gebe, die im Sinne des Verſes „Die über Nacht ſich

umgeſtellt, die ſich zu jedem Staat bekennen, das ſind die Praktiker
der Welt, man könnte ſie auch Lumpen nennen'“, ſich über Nacht
umgeſtellt haben.

Auch hierauf blieb der Privatkläger eine klare Antwort ſchuldig.
Er ging um die Antwort herum, wie die Katze um den heißen Brei.
Er meinte, daß es ſchließlich überall geſinnungsloſe Men
ſchen gebe.

Darauf kam der Verteidiger des Gen. Molkenbuhr zum Wort.

Rechtsanwalt Dr. Landsberg
hatte eine ſtarke Anziehungskraft nicht nur auf das Publikum, das
den Zuhörerraum beſetzte, ſondern vor allem auch auf die Richter,
Rechtsanwälte, Aſſeſſoren, Referendare uſw. ausgeübt. Viele von
dieſen waren gekommen, um den früheren Reichsjuſtizminiſter als
Forenſen zu hören. Und ſie wurden nicht enttäuſcht. Landsberg
hielt eine glänzende Verteidigungsrede. Stein um Stein trug er von
der Anklage ab. Langſam, bedächtig, jede Handbewegung abgewo-
gen, nicht haſtig und doch kriſtallklar in den Ausdrücken. Stein um
Stein baute er auf der anderen Seite den Wahrheitsbeweis auf, zog
die geſetzlichen Beſtimmungen heran, gab erläuternde Beiſpiele dazu
Immer mehr ſchrumpfte das Gebäude der Beinertſchen Anklage zu
ſammen und immer ſchärfer wurde mit ſicheren Zügen das Bild des
Wahrheitsbeweiſes gezeichnet. Rot und nochmals rot wurde der
Herr Amtsgerichtsrat Dr. Beinert. Er ſah ſeine Felle wegſchwimmen.
Und manche bittere Wahrheit mußte er ſich von Landsberg ſagen
laſſen, auf manchen Fehler wurde er hingewieſen und manchen Na
ſenſtüber bekam er zu ſpüren.

Landsberg führte aus: Der Beklagte ficht nicht mit Unrecht
das Urteil vom 22. März an. Er iſt durch dieſes unter Anwendung
des S 187 des Strafgeſetzbuches wegen verleumderiſcher Beleidigung
verurteilt worden und zwar ſtellt das Gericht feſt, daß nach dem Jn
halt der Broſchüre keine Rede davon ſein könne, daß der Privatkläger
dem Richterſt a n de Verlumpung vorgeworfen habe. Selbſt wenn
dieſe Jnterpretation der Broſchüre ſo richtig wäre, wie ſie meiner
Ueberzeugung nach falſch iſt, würde das Urteil auf S 187 nicht halt
bar ſein. Denn dieſer Paragraph ſetzt voraus, daß der Angeklagte
ſich der Unrichtigkeit der Auslegung der Broſchüre bewußt geweſen
iſt, was das Amtsgericht ihm unterſtellt. Dem Angeklagten lag aber,
als er die von ihm zu verantwortende Zeitungsnotiz in Druck gab
zur Veröffentlichung, nichts anderes vor, als die gleichlautende Notiz
des „Vorwärts“. Die Broſchüre des Privatklägers ſelbſt hat er erſt
im Januar d. Js. kennen gelernt. Er kann alſo die angebliche Un
richtigkeit der Bedeutung der Broſchüre, die in der Notiz zutage tre
ten ſoll, nicht gekannt haben. Danach entfällt die Anwendung des
Paragraphen 187.

Zu unterſuchen iſt weiter, ob der Angeklagte ſich eines Vergehens
gegen S 186 StGB. ſchuldig gemacht hat oder in letzter Reihe eines
Vergehens gegen den S 185. Der Paragraph 186 beſtraft denjenigen,
der eine nicht erweisliche Tatſache behauptet, die geeignet iſt, den
jenigen, auf den ſie ſich bezieht, in der öffentlichen Meinung herab
zuwürdigen oder verächtlich zu machen. 8 185 beſtraft denjenigen,
der eine formale Beleidigung gegen irgend jemanden begeht, ihm alſo
das Wort „Schuft“ an den Kopf wirft. Der Angeklagte hat ſich eines
Vergehens nach S 186, d. h.

der üblen Nachrede, nicht ſchuldig gemacht
und zwar deshalb nicht, weil ihm der Wahrheitsbeweis zuſteht. Aus
der Verleſung der Broſchüre ging hervor, daß der Privatkläger nicht
den Richterſtand im allgemeinen, aber Teilen des Richterſtandes ſitt
liche Minderwertigkeit vorgeworfen hat, die je nach dem Geſchmack
des Einzelnen es geſtatten, diejenigen Angehörigen des Richterſtandes
als verlumpt zu bezeichnen, auf die die Ausführungen des Privat
klägers ſich beziehen. Jn der Notiz wird nicht behauptet, und ſollte
auch nicht behauptet werden, daß der Privatkläger den ganzen
Richterſtand als verlumpt bezeichnen wollte. Der Angeklagte hat ja
auch mit vollem Recht darauf hingewieſen, daß es ausgeſchloſſen ſei,
daß Dr. Beinert etwa die Teile des Richterſtandes als verlumpt be
zeichnen würde, die auf demſelben Weltanſchauungs und politiſchen
Standpunkt ſtehen wie er ſelbſt. Es iſt doch eine bekannte Tatſache,
daß es dieſe Richter in einer nicht unerheblichen Zahl gibt. Als
Ueberſchrift der Broſchüre findet inan den Text: „Ein Mahnruf gegen
die Verjudung unſerer Rechtſprechung.“ Es würde genau ſo abſurd
ſein, dieſe Verjudung auf alle Richter anzuwenden und anzunehmen,
daß er unſere Rechtſprechung in ihrer Geſamtheit als verjudet hat
bezeichnen wollen, wie es abſurd ſein würde, dem Angeklagten vor
zuwerfen, daß er dem Privatkläger den Gebrauch des Schmäh-
wortes, das er ihm vorgeworfen hat, gegen den geſamten Rich-
terſtand habe unterſtellen wollen. Die Notiz iſt lediglich dahin zu
verſtehen, daß der Privatkläger kein Bedenken getragen hat,

Teile des Richterſtandes als verlumpk zu bezeichnen.
Wenn eine weitergehende Auslegung möglich wäre, was m. E. nicht
möglich iſt, ſo würde der Privatkläger von der Schuld hieran nicht
freizuſprechen ſein. Auf Seite 19 der Broſchüre, wo ſich der Privat
kläger mit dem

Amkseid
beſchäftigt, ſagt er: „Nur undeut ſche Verkennung der höch
ſten germaniſchen Mannestugend kann den Beamteneid der deutſchen
Republik mit gutem Gewiſſen leiſten.“ Danach behauptet er alſo,

daß jeder Beamte, der in der deutſchen Republik den Beamteneid ge
leiſtet hat, nicht mit gutem Gewiſſen handelt. Das iſt alſo, wie der
Satz geſchrieben iſt, ein vollkommen allgemeines Urteil ohne jede
Ausnahme. Und was für Konſequenzen ſich für den Einzelnen dar
aus ergeben, wenn er

gegen ſein Gewiſſen die heiligſte Handlung,
die es überhaupt gibt, verrichtet, darüber brauche ich nichts zu
ſagen. Der Privatkläger hat nicht allen Beamten ſittliche Minder
wertigkeit vorgeworfen, nur Teilen derſelben. Das habe ich zu be
weiſen. Meiner Meinung nach ſind die vielfältigen Stellen der
Schrift des Privatklägers, die ſich mit dem Urteil des Diſziplinar-
ſenats des Kammergerichts beſchäftigen, garnicht anders aufzufaſſen
als ſo,

daß dieſen Richtern die ſittlichen Eigenſchaften gefehlt haben,
die erſt den Wert des Menſchen und des Richters ausmachen. Er
ſagt von dieſen Richtern, daß ſie unter der Herrſchaft „geiſtiger Ver-
judung“ geſtanden haben. Was das in ſeinem Munde bedeutet, er
fahren wir aus einem Paſſus, Seite 17, wo es heißt: „Die deutſch
völkiſche Freiheitsbewegung kann das Verdienſt für ſich in Anſpruch

nehmen, die Gefahr der Verjudung in ihrer ganzen Größe er
kannt zu haben. Es geht in der Tat um nichts anderes als um
Sein oder Nichtſein des deutſchen Volkes. Die großen ſittlichen Ge
danken, die ein Volk bewegen, ſind den Wurzeln vergleichbar, durch
welche einem Baum die Lebenskraft zugeführt wird. Sind ſie faul,
muß der Baum zu Grunde gehen.“ Daraus folgt: Wer unter der
geiſtigen Herrſchaft des Judentums ſteht, wie der Kläger vom Diſzi
plinarſenat des Kammergerichts behauptet,

ermangelk des ſittlichen Gedankens
des deutſchen Volkes. Sie ſind verdorbene Glieder des Baumes
und verfaulte Wurzeln. Weiter: Was der Privatkläger unter einer
„Beherrſchtheit vom Judentum“ verſteht, geht ferner hervor aus
dem Satz, Seite 16, der Broſchüre, wo er einen Satz prägt, der da-
hin geht, einem Juden komme es

zuerſt auf das Leben an und nicht auf die
Er ziehe ein Leben ohne Ehre dem Richtleben vor.
dazu wird behauptet, daß es deutſche Aufgabe ſei, die Ehre über
alles zu ſtellen. Mit anderen Worten: Nach der Auffaſſung des
Privatklägers beſitzt derjenige, der ſich vom Judentum geiſtig be
herrſchen läßt, nicht das richtige Verſtändnis für den Wert des
Rechtsguts der Erde. Dieſe Behauptung wird aufgeſtellt in Be
ziehung auf die Mitglieder des Diſziplinarſenats des Kammerge
richts. Als Charakteriſtik für die jüdiſche Auffaſſung und für die
jenigen, die ſich geiſtig von der jüdiſchen Aufgabe beherrſchen laſſen,
wird in der Broſchüre auf den Seiten 12 und 25 eine undeutſche

Wer alſo vom Judentum ſich

Ehre.

Jm Gegenſatz

Scheu vor der Wahrheit bezeichnet.
geiſtig beherrſchen läßt,

iſt nicht innerlich wahr.
Und das ſagt der Privatkläger von Mitgliedern des
ſenats. Er bezeichnet es ferner als eine Wirkung
Herrſchaft des Judentums, daß die vom Judentum
deutſche Geſinnung haben und undeutſch ſeien. (S. 20 und 10 der
Broſchüre). Auch das gilt von dem Mitgliedern des Diſziplinar-
ſenats des Kammergerichts, denen vorgeworfen wird, daß ſie ſich
vom Judentum geiſtig beherrſchen laſſen. Auf Seite 25 der Bro-
ſchüre wird als ein fernerer Ausfluß der Tatſache, daß die Mit
e des Diſziplinarſenats vom Judentum geiſtig beherrſcht ſind,
ihre

Diſziplingr
der geiſtigen

Beherrſchten un

„Freude an der Mißhandlung eines Wehrloſen“
bezeichnet. Dem Privatkläger gefällt alſo, die Auffaſſung zu ver
treten, daß

der Angeklagkte vor einem deukſchen Gericht wehrlos
ſei. Jch muß geſtehen, daß ſich in meiner langjährigen Praxis
nichts erfahren habe, was zu einer derartigen Annahme Veran-
laſſung gibt. Es heißt auf Seite 25 weiter: „Daß ich mit ſo un-
ſachlichem Hohn bedacht und vom Verhandlungsleiter nicht dagegen
geſchützt wurde, ſehe ich als den Ausfluß einer geiſtigen Verjudung
an, denn es iſt nicht deutſche Art, auf einen aufrechten Mann
wenn er ſich in einer Lage befindet, in der er ſich nicht wehre
kann, loszuſchlagen.

„Alles das ſagt Dr. Beinert hohen preußiſchen Richtern nach.
Da frage ich mich: Gibt es denn irgend eine ſittliche Eigenſchaft,
die er bei ihnen nicht erkennt? Iſt denn nicht die Konſequenz aus
alledem, was der Privatkläger an Vorwürfen gegen ſie zuſammen-
trägt die, daß er ſie als minderwertige Menſchen und als Lumpen hat
bezeichnen wollen? Der Privatkläger beruft ſich auf die Stelle der
Broſchüre, wo es heißt, daß die Beeinfluſſung der Richter durch
das Judentum ihnen nicht zum Bewußtſein gekonmen
ſei. Das iſt gleichgültig.

Iſt der nur Lump, der ſich bewußt iſt, es zu ſein?
Es dürfte nur Wenige geben, die das Vertrauen zu ſich verlieren
und glauben, daß ſie ſchlechte Menſchen ſind. Jch halte es mit einem
anderen Satz in der Broſchüre. „Nicht das Bewußtſein macht den
Menſchen, ſondern die Geſinnung.“ Das iſt richtig.

Die Geſinnung macht den Menſchen.

Wer eine verächtliche Geſinnung hat, wer minderwertige
Eigenſchaften beſitzt, der iſt ein Lump, ganz gleich, welche Meinung
er ſelbſt von ſich hat. Schließlich wirft der Privatkläger ſeinen
Richtern vor, daß ſie eine

Knechkung der politiſchen Geſinnung
vorgenommen hätten. Zweimal findet ſich in der Broſchüre dieſer
Vorwurf. Auch wenn er berechtigt wäre, würden dieſe Richter
dann minderwertige Menſchen ſein? Den Vorwurf der Minder-
wertigkeit hat ihnen der Privatkläger damit machen wollen, trotz
der Vorbehalte an anderer Stelle. Jch faſſe dieſen Teil der Aus
führungen dahin zuſammen. Es beſteht für mich kein Zweifel mehr,
daß der Privatkläger hohen preußiſchen Richtern ſittliche Mängel

ſittliche

vorgeworfen hat in großer Zahl, von denen er allerdings zugeſteht,



daß die Richter ſich ihrer nicht bewußt geworden ſind, die aber als
vorhanden bezeichnet werden. Und wenn dieſe ſittlichen Mängel
wirklich vorhanden wären, würden die Männer, die über den Pri-
vatkläger zu Gericht geſeſſen haben, ſich zum mindeſten als

Ehrenmänner mit Fragezeichen

bezeichnen laſſen müſſen. Aus welchem Grunde ſind dieſe im Munde
eines Richters beſonders ſchwerwiegenden Anwürfe erfolgt? Der
Kläger ſagt es an einer anderen Stelle der Broſchüre ſelbſt, indem
er ausführt, er habe Veranlaſſung, anzunehmen, daß ihm ſeine
Aeußerungen über den

ermordeken Erzberger das Genick gebrochen habe.
Darin hat er recht. Die geradezu unglaublichen Sätze, die er über
Erzberger gebraucht hat, liegen dem Urteil in der Hauptſache zu
Grunde. Und nun bitte ich Sie, meine Herren Richter, ſich das,
was der Privatkläger über Erzberger zu ſagen hat, noch einmal
zu vergegenwärtigen.

Er nennk ihn einen Halunken, einen Lumpen.

Er ſpricht davon, wenn von Erzberger nichts anders bekannt wöre,
als die eine Tatſache, daß er den bekannten Vers ins Weimarer
Gaſtbuch eingetragen hat, würde ſein Name in der Geſchichte als ein
Ephialtis fortleben und ſein Name als der eines Halunken, wie ihn
die Sonne noch nicht beſchienen hat. Jch muß geſtehen, daß dieſe
Auslaſſung eine Urteilsloſigkeit erkennen läßt, wie ſie mir ſelten
vorgekommen iſt. Jn dem Wort

„Erſt ſchaff, dann krink und lach'“
liegt der Hauptnachdruck auf dem erſten Teil. Erſt tue deine
Pflicht, dann, wenn du das getan haſt, kannſt du ruhig ſein. Dieſes
Zitat entſprach ganz dem Manne, auf den es gemünzt iſt. Ein
Mann von einer ungeheuren Arbeitskraft, voll von ſchöpferiſchen
Gedanken, der der Ueberzeugung war, daß

krotz des Verſailler Verkrages Deutſchland nicht verloren
ſei, wenn das deutſche Volk ſeine Arbeitskraft und ſeine Arbeits
freüde nicht verliert. Auf Grund dieſer Eintragung hält ſich der
Privatkläger für berechtigt, von einem Manne, der immerhin ein
hohes Reichsamt bekleidet hat, derartig zu ſprechen, ihn einen Ha
lunken zu nennen, wie ihn nur ſelten die Sonne beſcheint.

Das kuk ein Richker,
der durch ſein Amt verpflichtet iſt, ger echt abzuwägen. Das tut
er in der Oeffentlichkeit. So charakteriſiert ein Richter einen Mann,
der ſein Leben eingeſetzt hat für unſer Land und der ermordet
wurde. Daß hier eine diſziplinariſche Beſtrafung erfolgen mußte,
iſt für jeden Menſchen klar. Das Gericht würde meiner Meinung
ſich einer ſchwerſten Pflichtverletzung ſchuldig gemacht haben, wenn
es die unglaublichen Ausſchreitungen nicht in der entſprechenden
Weiſe geahndet hätte. Auf Seite 31 ſeiner Broſchüre führt der
Privatkläger aus, daß nur eine

vollkommene Veherrſchung durch das Judentum,
die ein Abgehen, ein Vermiſſen aller wertvollen ſittlichen Eigen
ſchaften der davon beherrſchten Richter zur Folge gehabt hat, dieſes
Urteil ergehen laſſen konnte. Es kann kein Zweifel darüber be
ſtehen, daß die Broſchüre wertvollen Teilen des preußiſchen Rich
tertums, den Mitgliedern eines unſeres höchſten Gerichts, ſittlichen
Unwert, Minderwertigkeit vorgeworfen hat. Danach iſt man zu
der Feſtſtellung verpflichtet, daß der Privatkläger mit dieſer Be
zeichnung für einen Teil des preußiſchen Richtertums

die Behaupkung der Verlumpung aufgeſtellt hat.
Und nicht allein auf die Mitglieder des Diſziplinarſenats des Ham
mergerichts iſt dieſe Charakteriſierung nach den Worten des Privat
klägers anzuwenden. Er hat zweifellos auch andere Richter, die
ſeiner Meinung nach zu raſch ſich auf die neue Zeit umgeſtellt
haben, gemeint. Er ſagt, daß der erwähnte Vers „Die über Nacht
ſich umgeſtellt“ auf einen Teil der deutſchen Beamtenſchaft zutreffe.
Unmittelbar danach findet man aber auf Seite 27: „Die deutſchen
Richter ſind dazu berufen, ihren alten Beamtenſtand zu wahren“
und dann den Satz, aus dem ich entnommen habe, daß die Se
zial demokratie danach ſtrebt,
Richterſtellen mit halb ausgebildeten Parteiſekretären zu beſetzen.

Davon iſt mir nichts bekannt. Wenn der Privatkläger das Pro
gramm der Sozialdemokratie kennen würde, wüßte er auch, daß die
ältere Programmforderung „Ausübung der Rechtspflege durch das
Volk“ gefallen iſt. Wenn jemand von Teilen des Beamtentums
ſagt, weil ſie ſich über Nacht umgeſtellt haben, könne man ſie Lum
pen nennen und wenn im nächſten Satz geſagt wird, die deutſchen
Richter ſeien dazu berufen, ihren alten Beamtenſtand zu wahren,
kann man in dieſem Zuſammenhang den Paſſus nicht anders aus
legen, als daß Männern aus dem Richterſtand

der Makel des Lumpenkums

angehängt werden ſoll. Wenn ſelbſt was unzuläſſig iſt die
Notiz des Beklagten dahin ausgelegt werden ſoll, daß der Kläger
den ganzen Richterſtand als Lumpen bezeichnet habe, ſo iſt der
Wahrheitsbeweis als beigebracht zu bezeichnen. Nach der Recht
ſprechung braucht der Wahrheitsbeweis zu dem Thema, das be
wieſen werden ſoll, ſich nicht ſo zu verhalten, wie die Photographie
zu dem Objekt. Es gnügt der Nachweis der weſentlichen
Richtigkeit einer behaupteten Tatſache. Hier haben wir es aber zu
mindeſt mit dem Nachweis eines weſentlichen Teiles zu tun.
Es handelt ſich nur um Luantitativunterſchiede, wenn ich den
ganzen Richterſtand als verlumpt bezeichne oder nur weſentliche
Teile desſelben. Und von weſentlichen Teilen hat der Kläger dieſe
Behauptung aufgeſtellt. Von einer Beſtrafung nach S 186 kann alſo,

da der Wahrheiksbeweis geführt iſt,
nicht die Rede ſein. Wenn der Privatkläger ſagt, er ſei deshalb
beſtraft, weil er die Sozialdemokratie als gemeinge-
fährlich bezeichnet hat, iſt das ein Jrrtum. Er hätte die Sozial
demokraten mit noch größerem Kaliber angreifen können, deshalb
würde ihm doch nichts geſchehen ſein. Es fragt ſich nun weiter, ob
ſich der Angeklagte einer formalen Beleidigung nach S 185 ſchuldig
gemacht hat. Auch dieſe Frage verneine ich. Zunächſt handelt es
fich darum, ob der Privatkläger ſich beleidigt fühlen darf, weil er

als „Erledigter“
bezeichnet iſt. Jch gebe zu, daß dieſe Bezeichnung keine Hochachtung
erkennen läßt. Aber auf Achtung hat kein deutſcher Staatsbürger
Anſpruch. Jch kann niemals Beſtrafung verlangen, weil ein An
derer mir nicht Achtung zollt. Die Beleidigung beginnt erſt da, wo
ein Ausdruck der Mißacht.u n g vorliegt Eine Mißachtung kann
ich in dem Ausdruck „Ein Erledigter“ um ſo weniger erblicken, als
der Privatkläger in ſeiner Broſchüre ſelbſt zugibt, nicht wie er in
der erſten Inſtanz ſagte, wegen eines Ohrenleidens den Ab
ſchied genommen zu haben, ſondern auf Grund des Diſziplinar
Entſcheids. Die zweite Frage iſt die, ob eine formelle Beleidigung
zu erblicken iſt in der Charakteriſierung der Broſchüre des Privat
klägers als einer

Schimpfbroſchüre und einer Schmähſchrift.

Ich muß ſagen, wenn man dieſe Broſchüre nicht als Schimpfſchrift
und Schmähſchrift bezeichnen darf, dann gibt es eine Schimpf oder
Schmähſchrift überhaupt nicht. Wenn ich mir die einzelnen Wen
dungen anſehe, den tiefſinnigen Hinweis auf den Urſprung des
Oberpräſidenten Hörſing, die ſticheligen Bemerkungen über die

er

ſagen, daß es ſich hier um eine wirkliche Schimpfbroſchüre und um
den Ausfluß eines häßlichen akademiſchen Dünkels handelt.
Der allerunerträglichſte Hochmut iſt der Hochmuk des Akademikers.

Man kann ſich auf den Beruf eines Mannes, der im öffentlichen
Leben ſteht, ebenſo wenig berufen wie auf den Stammbaum. Das
dieſer nicht das Entſcheidende in ſich hat, hat der Privatkläger auch
ſelbſt in ſeiner Broſchüre zugegeben. Ich möchte auch feſtſtellen,
daß die Partei des Privatklägers ſelbſt

einen Schreiner zum Reichsverkehrsminiſter gemacht hat

und ein Parteifreund von ihm auf der Tribüne es als Vorzug dieſes
Mannes bezeichnete, daß er von den Dingen ſeines Reſ
ſor! s nichts verſtanden hat und mit der Objektivität des
naiven Laien in ſein Amt gekommen ſei. Der Schriftſteller Kutt
mer wird ebenfalls in der Broſchüre ein

„gewerbsmäßiger Verleumder“
genannt, den der Privatkläger gebrandmarkt zu haben, ſich rühmt.
Es hieße den Privatkläger beleidigen, wenn ich bezweifelte, daß er
ſich des Begriffs „gewerbsmäßiger Verleumder“ nicht bewußt iſt.
Kuttner war Kriegsfreiwilliger, iſt ausgezeichnet und auch ver
wundet. Dieſelbe Beſchimpfung iſt es auch, wenn weiter in der
Broſchüre von dem Juden Kuttner die Rede iſt, der einen Kampf
gegen den Privatkläger geführt hat.

Man hört förmlich das Ziſchen der Verachkung,
das die Begleiterſcheinung dieſes Artikels iſt. Jch erinnere weiter,
um die Bezeichnung Schimpfbroſchüre zu rechtfertigen, an den Vor
wurf der Nichtswürdigkeit gegen Erzberger. Auch hier die Worte
Lump uſw., die einen Toten ins Grab nachgerufen werden. Der
Kläger muß ſich daher die Charakteriſierung ſeiner Broſchüre als
Schimpfbroſchüre gefallen laſſen. Dann das Wort

Pöbeleien.
Jm Gegenſatz zum erſten Richter möchte ich bemerken, daß für die
Frage, ob der Privatkläger in der Broſchüre gepöbelt hat, nicht der
einzelne Satz maßgebend iſt, ſondern der ganze Jnhalt. Es heißt
ja auch in dem Artikel: Herr Beinert ſucht jetzt in einer Schimpf-
Broſchüre ſich reinzuwaſchen uſw. Der ganze Jnhalt iſt mit dem
Ausdruck Pöbelei gemeint, und nur beiſpielsweiſe iſt der Text des
Verſes wiedergegeben. Man fragt ſich aber weiter, ob ſich in der
Broſchüre eine Wendung findet, die nicht anders als Pöbelei be
zeichnet werden kann. Das muß man bejahen. Pöbelei iſt auch
nicht als Schimpfwort ſchlechthin zu bezeichnen. Das Wort bedeutet
dem ſachlichen Inhalt nach eine grobungebührliche Handlung, die
den Anſtandsbegriffen billig und gerechtdenkender Menſchen wider
ſpricht. Man möge die ganze Schrift noch einmal Revue paſſieren
laſſen, die Ausführungen über die Jnflation, die er der Sozialde
mokratie anhängt, ſie war aber eine Folge des Ruhrkampfes unter
Cuno. Wenn er ſagt, daß der jüdiſche Reichsfinanzminiſter der
IJnflation ratlos gegenüberſtand, ſo überſieht er, daß wir zu der
Feſtmark nicht kommen konnten, ſolange wir die Ruhrbevölkerung
unterſtützen und dazu die Notenpreſſe in Gang ſetzen mußten.
Pöbeleien ſind die Aeußerungen über die Mitglieder des Diſzipli
nargerichtshofes, denen er Mangel an ſittlichen Eigenſchaften vor
wirft. Pöbelei ſind die Ausflüſſe über den ermordeten Erzberger.

Wenn Sie mit in allen dieſen Punkten aber nicht beitreten
ſollten, werden Sie meiner Meinung doch zu einem Freiſpruch
kommen müſſen nach S 199 des Strafgeſetzbuches, der beſagt, daß
eine an ſich ſtrafbare Beleidigung die Strafbarkeit verliert, wenn
die objektiv beleidigende Aeußerung zur

Wahrnehmung berechtigter Jnkereſſen

getan worden iſt. Dieſer Fall liegt hier vor. Ein Redakteur har
zwar nicht mehr, aber darf nicht weniger Recht haben als jeder
Andere. Der Gerichtshof wird mir beiflichten müſſen, daß die Bro
ſchüre heftige Angriffe gegen die Sozialdemokratie enthält. Für die
Frage, ob dem Angeklagten als ſozialdemokratiſcher Vorkämpfer der
Schutz des S 193 zur Seite ſteht, iſt dieſe Tatſache von Gewicht.
Wenn jeder Sozialdemokrat das Recht hat, ſich gegen dieſe Aus
laſſungen zu wehren, ſo hat es der Redakteur erſt recht. Der Kläger
ſpricht der Sozialdemokratie jede ſchöpferiſche Kraft ab. Das iſt ein
hahnebüchener Angriff. Ebenſo die Angriffe auf Hörſing und den
preußiſchen Jnnenminiſter. Es kommt noch eines hinzu, nämlich,
daß der Privatkläger das Anſehen der Mitglieder des Diſziplinar
ſenats des preußiſchen Kammergerichts auf das Gröblichſte herabge
würdigt hat. Wenn er dieſe Männer nach ſeiner Verurteilung in
der angeführten Weiſe beleidigt, ſo iſt das eine ſchwere Herab
würdigung dieſer Männer und eine

Ankergrabung der geſamten Juſtiz
durch einen Mann, der Jahrzehnte hindurch ſelbſt das Amt eines
Richters bekleidet hat. Wenn der Angeklagte an dieſe Richter nun
die Frage richten wollte, ob ſie einen Mann, der ſie in dieſer Weiſe
herabgeſetzt hat, weiter in ihren Reihen behalten wollten, ſo t
er gedeckt durch S 193 des Strafgeſetzbuches und war zu dieſer
Frage berechtigt. Deshalb muß Freiſprechung erfolgen.

Darauf kam der Privatkläger,

Amtsgerichtsrat a. D. Beinert
zu Wort. Erregt und hochrot im Geſicht erhob er ſich und ſchmetterte
einige Sätze nach den Zuſchauern hinüber, um dort Eindruck zu
machen, nachdem er vorher mit bewegter Stimme bedauert hatte,
daß die Sozialdemokratie ihren beſten Juriſten herangerufen habe,
um ihn, Beinert, zu Falle zu bringen. Er ſtehe allein auf weiter
Flur und beantragte, die Berufung zurückzuweiſen. Allerdings
gab er zu, daß von wiſſentlicher Verleumdung nicht die Rede
mehr ſein könne, denn er glaube es dem Beklagten, daß er die
Broſchüre zurzeit der Veröffentlichung des Artikels nicht kannte. Er
habe deswegen auch den „Vorwärts“Redakteur verklagt, der der
Urheber der ganzen Sache war, aber er habe den falſchen erwiſcht
und die Sache ſei inzwiſchen verjährt geweſen.

Dann verlieſt der Privatkläger ſelbſt verfertigte kerndeutſche
Reime, mit denen er die Richter anläßlich des Dichtertages im
Januar 1926 in Wernigerode beglückte, um auch in Poeſie zu be
weiſen, daß er von dem Richterſtand einen hohen Begriff habe. Den
Eid habe er deshalb angegriffen, weil er nicht die notwendige ger
maniſche Treue verlange wie der alte. Beinert gibt zu, ſich in dieſer
Beziehung vielleicht unvorſichtigt ausgedrückt zu haben. Er beruft
ſich dann auf den Hiſtoriker Dietrich Schäfer, der ſeine Bismarck
reden kenne und ihm beſcheinigt habe, daß ſie gut ſeien und nichts
enthielten, was Anſtoß erregen könnte. Dann betont er mit er
hobener Stimme die ſchweren Anwürfe gegen den Gen. Kuttner,
daß dieſer t

ein gewerbsmäßiger Verleumder deutſcher Offiziersehre ſei.
Rechtsanwalt Landsberg fragt ihn nochmals, ob er ſie auf

recht erhalte und wieder kam das kerndeutſche „Jo“. Darauf wurde
auf Antrag des Verteidigers Landsberg.

dieſe Aeußerung zu Prokokoll genommen.
Vielleicht alſo, wenn Gen. Kuttner es für notwendig hält, hat Dr.
Beinert in Kürze eine Beleidigungsklage zu erwarten.

Er fühle ſich, fuhr Beinert dann fort, auch nicht als Erledigter.
Er ſei auch nur wegen ſeines Ohrenleidens gegangen. Er bitte
am Strafmaß nichts zu ändern.

Rechtsanwalt Dr. Landsberg erwidert darauf, daß man hier
nicht Agitation zu treiben habe. Die Ausführungen des Dr. Bei-
nerts hätten aber den Eindruck bei ihm hinterlaſſen, als ob ihm,

Bildung des preußiſchen Jnnenminiſters, ſo muß ich Beinert, das Unterſcheidungsvermögen für dieſe Dinge verloren ge

gangen ſei. Der Kläger habe Dinge erörtert, die nicht zur Debatte
ſtanden. Er, Landsberg, ſei nicht von der Partei geſchickt, ſondern
der Beklagte, mit dem er Jahrzehnte lang befreundet war, habe ihm
um ſeine Vertretung gebeten. Er könne allerdings nicht leugnen,
daß es ihm eine beſondere Freude geweſen ſei, dieſe Verteidigung
anzunehmen. Man habe aber vom Kläger nichts darüber ge
hört, daß er ſich dagegen verwahre, hohe preußiſche Richter als
verlumpt bezeichnet zu haben. Der Kläger wiſſe wohl, weshalb
er das nicht getan habe. Jm übrigen weiſt Landsberg dann noch
mals eingehend in längeren Ausführungen darauf hin, daß dem
Angeklagten unbedingt der Schutz des S 193 zuſtehe.

Nach einer Pauſe von ziemlich einer Stunde wurde dann das

Arteil
verkündet. Es lautet: Die Berufung des Angeklagten wird mit der
Maßgabe verworfen, daß der Beklagte nicht wegen öffentlicher Ver
leumdung und übler Nachrede, ſondern nur wegen formeller Be
leidigung zu einer

Geldſtrafe von 50
verurteilt wird. Dem Privatkläger wird das Recht zuerkannt, das
Urteil im „Halberſtädter Tageblatt“ und der „Harzer Volksſtimme“
veröffentlichen zu laſſen auf Koſten des Beklagten.

keine Anwendung finde, da der Beklagte die Broſchüre zur Zeit
der Veröffentlichung des zur Anklage ſtehenden Artikels nicht
kannte.

Nach Ueberzeugung des Gerichts habe ferner der S 186 wegen
übler Nachrede auszuſcheiden. Die Abhandlung des Klägers laſſe
nach der Auffaſſung des Berufungsgerichts doch den Schluß zu, daß
kakſächlich auch ein Teil der deutſchen Beamtkenſchaft mit den Worten
des Dichkers getroffen werden ſollte. Der Abſatz lautet wörtlich ſo,
daß auf einen Teil der deutſchen Beamtenſchaft der Vers zutrifft.
Da iſt auch die Auslegung möglich, daß die Ri chter getroffen
werden ſollen, nicht die Richter im allgemeinen, ſondern ein Teil
derſelben. Wenn der Privatkläger behaupte, er habe keineswegs
die Richter, nicht einmal einen Teil der Richterſchaft verunglimpfen
wollen, ſo iſt das auch glaubhaft. Aber er habe das doch in
ſeiner Broſchüre nicht ſo beſtimmt zum Ausdruck gebracht, daß
jeder Zweifel ausgeſchloſſen erſcheine. Der Angeklagte könne mit
Recht behaupten, daß ein Anwurf gegen einzelne Richter erhoben
ſei. Jm Sinne des S 186 hat der Angeklagte den Wahrheitsbeweis
erbracht. Es liege alſo auch keine üble Nachrede vor. Die
Bezeichnung „ein Erledigter“ möge ein derber Ausdruck ſein, aber
eine Beleidigung ſei darin nicht zu erblicken. Dagegen iſt aber der
Ausdruck „Pöbelei“ als formale Beleidigung im Sinne des S 185
zu betrachten. Der Schutz des S 193 konnte dem Angeklagten nicht
zugebilligt werden, denn dieſer billige nur dann eine Kritik, die eine
objektive Beleidigung enthält, ſtraflos zu, wenn nicht aus der
Form der Aeußerung eine beleidigende Abſicht hervorgehe. Es
muß aber angenommen werden, daß in dieſer Bezeichnung eine ab
ſichtliche Beleidigung zu erblicken iſt. Bei der Strafzumeſ
ſ ung ſei man davon ausgegangen, daß der Angeklagte leichtfertig
gehandelt habe, aber immerhin in gutem Glauben dieſen Artikel ge
bracht hatte. Er ſei auch ſonſt nicht erheblich vorbeſtraft. Man
halte eine Geldſtrafe von 50 für ausreichend.

Kleines Feuilleton.
Wiſſenſchaft oder Rarrheit. Der kürzlich verſtorbene polniſche

Arzt Dr. Wolſchewſki hat die Stadt Warſchau zum Erben ſei
ner ganz ſonderbaren Sammlung eingeſetzt. Es handelt ſich um
eine Sammlung von Kartoffeln! Alle Größen, Formen und
Farben ſind darunter vertreten. Ein Stück der Sammlung ähnelt
völlig einem früheren deutſchen Ulanenhelm. Eine andere Kartoffel
hat genau die Form einer Trompete angenommen. Wieder andere
treten in der Geſtalt eines Suppenlöffels, einer Brücke oder gar
eines menſchlichen Schädels uſw. auf. Auch hinſichtlich des Gewich
tes der einzelnen Stücke biete die Sammlung die eigenartigſte Zu
fammenſtellung. Es ſind Kartoffeln darunter von fünf Gramm bis
zu einem Rieſengewicht von ſechs Pfund! Das Sonderbarſte an der
ganzen Sammlung aber iſt, daß Dr. Wolſchewſki ein Verfahren er
funden hat, alle Kartoffeln der Sammlung ſo zu konſervie
ren, daß ſie ſich für immer in der gleichen Form erhalten. Die
eigenartige Sammlung iſt augenblicklich im naturwiſſenſchaftlichen
Muſeum der polniſchen Hauptſtadt ausgeſtellt und ruft dort täglich
die lebhafteſte Bewunderung zahlreicher Betrachter hervor.

„Geſänge des Orienks“ von Richard Strauß. Die fünf Lieder
von Richard Strauß, die Anfang Juni zum erſtenmale von dem
Sänger Pataky von der Wiener Staatsoper im Charlotten
burger Schloſſe vorgetragen werden ſollen, wird auf einen chineſi
ſchen Text und vier Texte des perſiſchen Dichters Hafi s kompo
niert, die Hans Bethge nachgedichtet hat.

Eine Werkbund- Ausſtellung „Wohnen und Werkraum“ wird
von Mitte Juni bis Mitte Juli in Breslau ſtattfinden. Zu den
bereits vorhandenen Bauten hat Hans Poelzig noch ein neues
Ausſtellungsgebäude geſchaffen. In ſyſtematiſcher Form werden in
dieſer Ausſtellung die Probleme des Bauens und Wohnens vom
erſten Grundrißentwurf bis zum Stadtplan, vom erſten Ziegel bis
zur Straßenflucht gezeigt werden. Hinzu kommen eine Verſuchs
ſiedlung mit zahlreichen neuen Typen des Wohnens, eine Sonder
halle und mehrere Außenanlagen mit Werkräumen, ferner eine Hal
lenausſtellung mit einem Ueberblick über den Bau des Hauſes und
ſeine Einrichtung. Eine beſondere Abteilung gilt den Grünflächen,
eine weitere den bisherigen Leiſtungen und den Zukunftsplänen der
Breslauer Hochbauverwaltung. Sehr beachtenswert wird auch eine
ſogenannte Länderſchau ſein, in der die Wohnſitten fremder Völker
und Länder gezeigt werden ſollen.

Das Ereignis der Berliner Feſtwochen bildet die Uraufführung
der neuen luſtigen Oper „Neues vom Tage“ von Paul Hin
demith an der Krolloper unter Klemperer. Die Regie liegt n
Händen Legals, die Bühnenbilder ſtammen von Gottfried Müller.

In den Wiener Feſtwochen vom 2. bis 16. Juni werden in der
Staatsoper „Die tote Stadt“ und „Das Wunder der Heliane“ von
E. W. Korngold zur Aufführung gelangen. „Die tote Stadt“ wird
bei dieſem Anlaß die fünfzigſte Aufführung an der Wiener Staats
oper mit Maria Jeritza als „Marietta“ erleben.

Die Berliner Philharmoniker erzielten auf ihrer diesjährigen
Konzerttournee unter Furtwängler mit der „Feuervogel“Suite von
Jgor Strawinſky einen durchſchlagenden Erfolg.

Der Südweſtdeutſche Rundfunk in Frankfurt a. M. wird dem
nächſt die „B ettler-Oper“ von Gay und Pepuſch zur Auffüh
rung bringen. Es handelt ſich um das berühmte Originalwerk, das
in der Bearbeitung von F. Auſtin in den letzten Jahren in England
und Amerika über 2000 Aufführungen erlebt hat.

Das 3. Weſtfäliſche Muſikfeſt (Veranſtaltet vom Provinzialver
band Weſtfalen des Reichsverbandes Deutſcher Tonkünſtler und
Muſiklehrer E. V.) findet vom 15. bis 17. Juni 1929 in der Pro
vinzialhauptſtadt Münſter i. W. ſtatt. Zur Aufführung gelangen in
vier Konzerten ausſchließlich Werke neuzeitlicher Tonſetzer, ſo u. a.
von Lechthaler: „Stabat Mater“, Kaminſki: „Introitus, Hymnus
und Magnifikat“, Marx: Motette „Werkleute ſind wir“, Hugo Her
mann: „Kammerſymphonie“ (Uraufführung) und Anton „Violin
konzert“. Als Feſtdirigent iſt nebſt dem ſtädtiſchen Generalmuſik
direktor Dr. R. von Alpenburg, Profeſſor H. AbendrothKöln ge
wonnen worden.

Jn der Begrü n dung kommt zum Ausdruck, daß der S 187



rikhoehhaus.
Arbeitsmethoden verändern Fabriken.

Der Siemens-Konzern hat auf ſeinem Berliner
Gelände das erſte Fabrithochhaus Europas er
richtet und in ihm einen Teil ſeines Schaltwerkes unter
gebracht, in dem die für Verteilung und Kontrolle des elek
kriſchen Stromes benötigten Schalteinrichtungen gebaut
werden. Das Haus iſt kein Luxus; es liegt vielmehr in der
Ungeſtaltung unſerer
andere

Arbeitsmethoden, daß ihm bald
werden.

Die Fabrikation wurde ſozuſagen in die Fabrik hinein
inſtalliert. Man bevorzugte die Einzelwerkſtalt, in ſich ab
geſchloſſen, in der Arbeiter ſaßen, die eine gleichartige Tätig
keit verrichteten. Bei der Fließarbeit geht das Werkſtück von
Hand zu Hand, von Maſchine zu Maſchine. Sie duldet in
ihrem Fluß keine Unterbrechung. Deshalb muß man weite
Räume haben, die ſich aneinander anſchließen. Das moderne
Fabrikhochhaus zeigt weite, ununterbrochene, faſt zu ſchmal
erſcheinende Fabrikräume. Etage baut ſich über Etage Der
Verkehr von Stockwerk zu Stockwerk wird durch große Auf
züge bewältigt. Nebenräumlichkeiten ſind förmlich an die
Fabrikräume angeklebt, um Unkerbrechungen im Arbeitsſaal
zu vermeiden. Der Betrieb bedingt das Gebäude, der Arbeits
gang die Fabrik.

Das Siemensſche Fabrikhochhaus iſt 42 Meter hoch und
enthält 11 Flure. Die das Haus in der ganzen Länge von
176 Metern und 16 Meter Breite freidurchlaufenden Werkſtatt
räume ſind trotz der zum Teil ganz verſchiedenen Fabrikations
zweige nicht durch maſſive Wände voneinander getrennt. So
iſt bei der erfahrungsgemäß ſtändigen Weiterenkwicklung der
elektriſchen Apparate eine große Beweglichkeit in der Ver
änderung der Werkſtattdispoſitionen gegeben. Der wagerechte
Transport von Fabrikationsteilen Und fertigen Fabrikaten
wird innerhalb der Säle auf längerem Wege durch
Elektrokarren, von Maſchine zu Maſchine durch ſo

Band vermißt man völlig. Für den Transport leiſtet es
nicht die Dienſte, die man im Anfange von ihm erwartete.
Jm großen und ganzen kann man auch die Erfahrung machen,
daß man bei modernen Bauten, trotz ſtärkſter Einführung
von Fließarbeit, vom laufenden Band abſieht:
In ſeinem oberſten, dem elften Geſchoß, enthält das Siemens
ſche Hochhaus Wirtſchaftsräume, Küchen, Kan-
tinen und Speiſeſäle. Die Anlagen ſind äußerſt weit
räumig. Man muß immer bedenken, daß hier 6000 Ar
beiter und Angeſtellte täglich verpflegtwerden müſſen.

Das Tragwerk des Baues iſt ein Skelett aus eiſernen
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Schaltwerk in Serlin-Siemensstadt

Stützen und Trägern. Alles Eiſenwerk iſt nur ſoweit um
kleidet, als es zum Schutz gegen Feuer und Roſt notwendig
erſcheint. Es wurde kein Wert darauf gelegt, die Pfeiler
breiter zu machen als erforderlich iſt. Da im übrigen die
innere Seite der Außenwände glatt ſein muß, um ein direktes
Heranſtellen der Werkbänke an die Fenſterwand zu ermög
lichen, wurde es notwendig, die Pfeiler in ihrer ganzen Tiefe
nach außen zu bringen. Bei dem durch die Eiſenkonſtruktion
bedingten dünnen Querſchnitt der Stützen war wiederum die
Folge, daß auf dieſe Weiſe ſehr hohe und ſchlanke Pfeiler
liſenen entſtehen, die in charakteriſtiſcher Weiſe den archi
tektoniſchen Ausdruck des ſchlanken Eiſenbaues wiedergeben.

Bei einem Hochhaus mit der großen Zahl der in ihm
tätigen Menſchen iſt die Sicherheit gegen Feuers-
gefahr von ganz beſonderer Bedeutung. Sie iſt außer
durch Loggien an den Weſtturmbauten durch eine Reihe
weiterer Maßnahmen in der baulichen Geſtaltung und Kon-
ſtruktion gewährleiſtet. So führt um das ganze Bauwerk
herum eine gepflaſterte Fabrikſtraße, damit Löſchzüge von
allen Seiten an dasſelbe herankommen können. Von den
oben erwähnten Loggien aus können im Falle der Gefahr
gefährdete Perſonen leicht in Sicherheit gebracht werden.
Eine weitere Rettungsmöglichkeit iſt dadurch gegeben, daß
man ſowohl über die Terraſſe im neunten Flur als auch über
das Dach von einem Treppenhaus zum anderen gelangen

kann. Eine beſondere Verqual
mungsgefahr beſteht immer in
den Garderoben, wodurch es außer
ordentlich ſchwer iſt, hier den Brand
herd aufzufinden. Deshalb wurden
die im gutdurchlüfteten Kellergeſchoß
liegenden Garderoben durch maſſive
Wände in mehrere Abſchnitte unter
teilt. Von konſtruktiven Schutz
vorkehrungen iſt zu erwähnen, daß
ſämtliche Teile des Eiſenſkeletts von

n
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Werkstilck besser u transportieren. Hute Boleuchtung und gute Besonnungy

genannte Schildkröten (Hupkarren) mit entſprechenden Lade-
geſtellen bewerkſtelligt. Der Transport von Flur zu Flur
dagegen mit 4 Aufzugen und Elektrokarren, die in den Auf
Zügen bequem Platz haben. Das ſogenannte laufende

Beton bzw. Mauerwerk umgeben
ſind. Die Decken beſtehen aus Eiſen-
betonplatten, ebenſo ſind die Trep
pen maſſiv in Eiſenbeton ausge
führt, die Käufe mit Kunſtſteinſtufen
belegt. Auch ſind die Trennwände,
ſoweit irgend möglich, als maſſive
Leichtwände ausgebildet Zur Ab
trennung von Lagern, Meiſterbuden
und dergleichen wurden Wände aus
genormten, feuerhemmenden Einzel-
teilen hergeſtellt. Dieſe Normenteile
ſind ein Meter breite eiſerne Rah
men, in der unteren Hälfte mit
Drahtglas verſehen, an deren Stelle

Eiſenblech bzw.
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Drahtnetz tritt.

Neuartig wie das Bauwerk
und ſeine Einrichtungen war

der Bauvorgang ſelbſt. Die Montage der Eiſen
konſtruktion erfolgte von einem das Gebäude in ſeiner ganzen
Länge beſtreichenden 42 Meter hohen Portalkran aus. Das
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Eiſenwerk wurde, vom ſüdlichen Ende beginnend, zunächſt nur

bis etwa zur halben Höhe des Bauwerkes aufgeſtellt. Sobald
diefe Montage bis zur halben Länge des Bauwerkes vor
geſchritten war, wurden die Decken des oberſten Geſchoſſes im
vorderen Teil eingezogen, während gleichzeitig der hintere
Teil der Eiſenkonſtruktion aufgeſtellt wurde. Unter ihrem
Schutz konnten dann die übrigen Decken ausgeführt und
gleichzeitig darüber der obere Teil der Eiſenkonſtruktion auf
gerichtet werden. Jn ähnlicher Weiſe wurde dann bei der
oberen Hälfte des Baues verfahren. Nach Fertigſtellung der
Decken wurden die Pfeiler und das Brüſtungsmauerwerk aus
geführt. Das Material hierfür konnte auf den bereits fertigen
Decken gelagert und vön hier aus verarbeitet werden.

Für den Bau wurden insgeſamt 4000 Tonnen Eiſen
konſtrüktion verwendet und etwa 428 Millionen Mauerſteine,
wovon etwa die Hälfte Buca- und Jlſe-Klinker ſind und zur
Verblendung des Mauerwerkes dienen. Für die Decke waren
7000 Kubikmeter Kies, 250 Tonnen Eiſen und 30 000 Sack
Zement erforderlich. Der Bau des Hochhauſes wurde 1926
begonnen. Vor kurzem konnte es voll in Betrieb genommen
werden.

Amerika
baut Riesenluftschiffhallen.

Die Firma Goodyear Zeppelin Corp. läßt nach den
Plänen der Firma Wilbur Natſon u. Aſſociates, Cleveland,
Ohio, auf dem Flugfeld Akron, Ohio, eine 352,5 Meter lange,
97,5 Meter breite und 61,5 Meter hohe Luftſchiffhalle er
richten, in der nacheinander zwei Luftſchiffe für die ameri
kaniſche Marine gebaut werden. Die paraboliſche, mit ver
nieteten Stahlblechen gedeckte Eiſenkonſtruktion des Daches
ruht zum Temperaturausgleich auf Walzen. Jeder Binder
(Dreigelenkbogen) ſtützt ſich auf mehrere 9 Meter tief in
den Erdboden gerammte Betonpfähle im ganzen 1900
die die Seitenwände der Halle bilden.

An einem Ende iſt die Halle geſchloſſen. Am anderen
Ende, in Richtung des Flughafens, ſind zwei je 600 Tonnen
wiegende Tore eingebaut, die kugelabſchnittartig ausgebildet
ſind und mit Rollen auf einer Gleisbahn mit 60, Metern
Halbtneſſer, angetrieben durch Elektromotoren, laufen

Jedes der beiden zu erbauenden Luftſchiffe wird
185 000 Kübikmeter Geſamtinhalt, 235,5 Meter Länge, rund
40 Meter Durchmeſſer haben und acht zuſammen 4480 PS
leiſtende Motoren erhalten. Die Höchſtgeſchwindigkeit wird
rund 135 Kilometerſtunden betragen. Bei 92 Kilometer
ſtunden Reiſegeſchwindigkeit kann das Luftſchiff 17 000 Kilo
meter in ununterbrochenem Fluge durchfliegen.

Personensuchanlage.
Moderne Fabriken erhalten heute durchweg Perſonenſuch

anlagen, die ſich automatiſcher Fernſprecher bedienen. Man wählt
zunächſt die in die Suchanlage führende Ziffer und darauf die der
geſuchten Perſon zugeordnete Zahl. Dann leuchten die überall ver

teilten Signallampen in einer der betreffenden Suchnummer ent
ſprechenden Zuſammenſtellung auf. Der Geſuchte braucht jetzt nur
am nächſten Fernſprecher die Nummer der Suchanlage zu wählen
und iſt mit dem Rufenden verbunden.

Wasserkraftwerk bei Bombay
Die jährlichen Monſunregenfälle in Jndien wird man ſich im

Tale Gath zur Kraftverſorgung von Bombay und Umgegend zunutze
machen. Die Tata Power Company hat mit dem Bau einer großen
Waſſerkraftanlage von rund 150 000 PS, deren erſter Entwurf
bereits aus dem Jahre 1919 ſtammt vor zwei Jahren begonnen.

Das 460 Kilometer faſſende Speicherbecken wird von einer aus
Bruchſteinen gemauerten Staumauer von 45 Metern Höhe und
1100 Metern Länge begrenzt; am Nordende befindet ſich außerdem
ein Notwehr das während der Monſunzeit in Tätigkeit tritt. Das
Waſſer gelangt durch drei Schützen in einen 4,5 Kilometer langen
Stollen und von da aus durch fünf größtenteils geſchweißte Rohre
von rund 1,3 Metern Durchmeſſer und 2100 Metern Länge zum
Krafthaus. Hier dient es zum Antrieb von ſechs Freiſtahlturbinen
von je 17500 Kilowatt bei 11000 Volt. Der Strom wird auf
110 000 Volt umgeſpannt und zum 128 Kilometer entfernt liegenden
Unterwerk in Bombay geleitet Die ſo erzeugte und übertragene
Kraft dient zum Antrieb von Eiſenbahnen, Mühlen und zu anderen
Gebrauchszwecken.
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Glanz und Elend der Filmdarſteller.
Hie. Star hie Komparſe! Auf der einen Seite eine Welt

des Luxus, auf der andern eine Welt des Elends. Jm Anfang die
ſes Jahres iſt in Berlin ein öffentlicher Arbeitsnachweis für Film-
darſteller eingerichtet worden, der die Vermittlungstätigkeit
völlig unentgeltlich durchführt, ſo daß weder für Arbeitgeber noch
für Arbeitnehmer irgendwelche Koſten entſtehen. Jn dieſer Film
börſe bürgen fachlich vorgebildete Arbeitsvermittler für eine ſachge
mäße, nur nach dem Grundſatz der Eignung vorgenommene Ar
beitsvermittlung und dienen damit beiden Parteien des Arbeitsver-
trages in gleichem Maße. Man hofft, mit dieſem Arbeitsnachweis
endlich die üblen Zuſtände zu beſeitigen, die ſich an den ſogenann-
ten „wilden“ Filmbörſen entwickelt und dazu geführt haben, daß
zweifelhafte Elemente ihren Beruf als Aufnahmeleiter uſw. oft auf
eine höchſt merkwürdige und ſkrupelloſe Weiſe ausübten. Ob damit
freilich dem großen Elend in der Filmkomparſerie abgeholfen wer
den kann, iſt eine andere Frage. Die Zuſtände ſind bei uns nicht
viel beſſer als in Amerika. Die nachfolgende Gegenüberſtellung der
Einnahmen von Stars und Komparſen iſt ſo kraß, daß ſie eines
Komentars nicht bedarf.

Aufgrund der Steuerveranlagung verdienten in Amerika in
einem Jahre: Harold Lloyd 8400 000 Mark (2 Millionen Dollar),
Charlie Chaplin und Douglas»Fairbanks je 6 000 000 Mark, Mary
Pickford, Gloria Swanſon und Norma Talmadge je 4200 000 Mark.
Die höchſte Gage ſoll Tom Mix in Höhe von wöchentlich rund zwan
zigtauſend Dollar beziehen. Buſter Keaton erhält 8000, John Bar-
rymore 10 000, Lillian Giſh 7500, Adolphe Menjou 5000 Dollar
durchſchnittlich. Lon Chaney, Clara Bow, Collin More, Ruth Roland, Marion Davies und viele andere Filindarſteller haben ſich im
Laufe ihrer Filmtätigkeit zu Millionären entwickelt. Nicht viel
anders ſteht es mit den deutſchen Prominenten. Emil Jannings
bekam für ſeine erſten Filme in Amerika ſchon 4000 Dollar in der
Woche in Deutſchland 1000 Mark pro Tag (ſo arm
ſind wir!). Der Regiſſeur Murnau erhielt für die Herſtellung
eines Films 40 000 Dollar, und Ernſt Lubitſch ſoll es bereits
auf 100000 Dollar für einen Film gebracht haben. Bei uns in
Deutſchland wird Harry Liedtke mit 2000 Mark pro Tag be-
zahlt, Mady Chriſtiams mit 20000 Mark für jeden Film, Oſſi
Oswalda mit 15000, und Aſta Nielſen verlangt ſogar 40 000
Mark. Da iſt es kein Wunder, daß eine ſo gute Darſtellerin wie
Frieda Richard auf den extravaganten Einfall kommen konnte,
ihrem Mops eine goldene Zahnbrücke machen zu laſſen. Das iſt

Ankunft im kanadiſchen Oſten.
Noch größer als in den Vereinigten Staaten iſt der Unterſchied

zwiſchen dem Oſten und Weſten des Landes in Kanada, da hier
die Aufſchließung des Bodens in der OſtWeſt Richtung erfolgte.
Solange im Oſten für alle Einwanderer genug Land u. Siedlungs
möglichkeit vorhanden war, hatten dieſe keinen Grund, in den von
wilden Jndianerſtämmen und von Urwald und Prärie bedeckten
Weſten vorzudringen. Erſt ſeit den großen Einwandererſtrömen
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts und nach dem Bau der
Kontinentalen Eiſenbahnlinien wird auch im Weſten das Land zu
beiden Seiten der Bahn bebaut. Dieſe Entwicklung iſt heute noch
in vollem Gange. Jn den Prärieprovinzen und in Britiſch
Columbia iſt wenige Stunden vom Schienenſtrang entfernt noch
tiefſte Einſamkeit, in die kein Menſch kommt. Die Be
völkerung Kanadas iſt eben noch ſo gering, daß überall günſtigerer
Boden mit beſſeren Transportverhältniſſen zu haben iſt und der
entfernter Wohnende ſelbſtverſtändlich nur ſchwer konkurrieren kann,
da er ja alle Produkte zum Verſand bringen muß.

Der Oſten dagegen iſt verhältnismäßig dicht beſiedelt; die Pro
vinzen Ontario und Quebec beſitzen allein nicht ganz die
Hälfte der Geſamtbevölkerung Kanadas. Die Farmer ſind hier meiſt
alteingeſeſſene, ihre eigene Kultur bewahrende Franzoſen, während
der Weſten noch durchaus Neuland iſt, wo ſich alle Nationen ver
mengen und der Aufbau des Landes mit beſonderer Friſche ohne
alle Rückſicht auf Traditionen und Vorurteile erfolgt.

Der aus der alten Welt Kommende ſieht zunächſt dieſen kulti
vierten Oſten mit ſeinen alten Städten. Auch wir landeten an
einem ſchönen Märzmorgen in dem eisfreien Winterhafen St.
John in der Provinz New Brunswick (NeuBraunſchweig).
Schon ein Blick vom oberen Deck des Schiffes zeigte uns die Ver
ſchiedenheit gegenüber europäiſchen Orten. Jm Hafengebiete ſtehen
große Hochhäuſer mit 15 bis 20 Stockwerken, rieſige Steinkäſten
mit den Büros der Eiſenbahn und Schiffahrtsgeſellſchaften. Da-
neben erheben ſich die Lagerhallen und die nüchternen, in ihrer
zweckmäßigen Einfachheit doch architektoniſch ſchön wirkenden Ge
treideſilos. Die Wohnhäuſer dagegen ſind meiſt kleine, weit von
einander ſtehende Holzbauten, oft mit eigenem Garten.

Nachdem ſämtliche Paſſagiere der 3. Klaſſe nun endlich zum letz
ten Male unterſucht worden und Päſſe und Gepäck in Ordnung
ſind, dürfen wir das „gelobte Land“ betreten. Jn den Einwanderer
hallen ſteht ſchon der Zug mit langen Pullman-Wagen, die
für insgeſamt 72 Reiſende in einem Abteil eingerichtet ſind. Jn der
Koloniſtenklaſſe, die noch beſonders verbilligt iſt, gibt es außerdem
in jedem Wagen eine Küche zur Benutzung für die Reiſenden. Die
Lederſitze können zur beſonderen Bequemlichkeit für die Nacht her
untergeklappt werden, und fertig iſt der Schlafwagen. Das iſt nun
unſer Aufenthaltsort für acht Tage und Nächte, bis wir im
fernen Weſten angelangt ſind.

Zunächſt geht die Fahrt bis nach der größten Stadt Kanadas:
Montreal. Bis dahin ſind es 482 engliſche Meilen, das ſind
ungefähr 770 Kilometer, die in 17 Stunden zurückgelegt werden.
Mit gewaltigem Ruck fährt der Zug an. Der Schaffner in flotter
blauer Uniform kontrolliert freundlich lächelnd die Fahrkarten, denn
eine Bahnſteigſperre gibt es hier nicht. Ebenſo ſind alle Straßen
übergänge ohne Schranken, und darum tutet die Lokomotive alle
paar Minuten in ſchrecklichen Tönen.

Wir fahren hier durch eine ziemlich verlaſſene, etwas hügelige
Gegend: an vereiſten Seen und Flüſſen vorbei, meiſt durch dichten,
noch tief verſchneiten Fichten- und Birkenwald, in dem viele Bäume
von der ſchweren Schneelaſt geknickt ſind. Es iſt ein trübſeliger An
blick bei dünſtigem Wetter und leichtem Schneeſturm. Nur wenige
Häuſer, einige Sägemühlen, und auf den Straßen Fuhrwerke mit
Holz, das iſt alles. Jn dieſer Provinz gibt es außer der Landwirt
ſchaft und der Holzinduſtrie noch ziemlich viel Fiſchfang und einiges
Mineral- und Oelvorkommen.

Nach einigen Stunden kommen wir an die Grenze der Vereinig-
ten Staaten, die hier in einem großen Bogen hereinragen. Jn der
Grenzſtation Mec. Adam haben wir einen längeren Aufenthalt.
Auf dem Bahnſteig prominiert, genau wie bei uns in den kleineren
Orten, das junge Volk herum. Alle ſehen ſehr geſund aus, braun-
gebrannt mit lebendigen Augen; die Mädels modern aufgetakelt,
geſchminkt und gepudert mit beſonders bunten Mützen und Teufels
kappen und in hohen Ueberſchuhen. Die jungen Burſchen ſtecken
in blau und rotkarierten dickwollenen Jacken und tragen ebenfalls
Gummiſchuhe. Jn Mattawamkeag einem Orte, der ſeinen
Namen von den in der Reſervation lebenden Jndianern hat
zweigt die Eiſenbahnlinie nach Boſton in den Vereinigten Staaten

ab. Son

ein Beiſpiel für tauſende, die zeigen, für welche „lebenswichtigen“
Dinge dieſe Rieſengagen verbraucht werden.

Das Gegenſtück! Tauſende von haupt- und nebenberuflichen
Komparſen warten in Berlin Tag für Tag auf Beſchäftigung, war
ten und hungern. Jhre Tagesgage beträgt 10 bis 15 Mark. Wenn
es hoch kommt und ſie einen Frack oder eine große Toilette beſitzen,
können ſie es auch als „Edelkomparſe“ auf 20 bis 25 Mark bringen.
Der Unterſchied zwiſchen Star und Komparſe liegt aber auch noch
darin, daß die Filmgeſellſchaften ſich um den Star förmlich reißen,
während bei den Komparſen das Angebot groß, die Nachfrage aber
gering iſt.

Jn Hollywood ſind augenblicklich von der „Central Caſting
Corporation“ nicht weniger als 35 000 Filmkomparſen regiſtriert.
Dieſe Zahl allein erzählt ſchon von dem unſagbaren Elend, das in
dieſem „Filmparadies“ herrſcht. Von dieſen 35 000 Menſchen er
halten nicht mehr als durchſchnittlich 1000 täglich eine Anſtellung.
Bemerkenswert iſt auch hier die große Ueberzahl der Frauen. Die
Bücher der Agentur weiſen dreimal ſo viel Frauen wie Männer auf,
ein beredtes Zeichen für die unausrottbare Sehnſucht der Frauen
und Mädchen zum Film. Dabei wurden die Männer noch doppelt
ſo viel beſchäftigt wie die Frauen. Die Tagesgagen ſind auch hier
verhältnismäßig gering. Bei 220 345 Anſtellungen wurde in 37 078
Fällen lediglich eine Gage von ganzen 3 Dollar gezahlt. Das
Durchſchnittshonorar betrug 8,59 Dollar, jedoch erhält der Berufs
komparſe durchſchnittlich nur einmal in 17 Tagen eine Anſtellung.
Die Mitwirkung bei Filmaufnahmen als Erwerb des Lebensunter-
halts zu betrachten, beruht jedenfalls bei den Filmkomparſen auf
einem Trugſchluß.

Auf der einen Seite ſtehen alſo Tageseinnahmen von tauſenden
von Mark, oft noch verbunden mit unentgeltlichen ſchönen Reiſen,
auf der anderen Seite Monatseinkünfte von wenigen Mark, die ſich
der Statiſt mühſam im Schweiße ſeines Angeſichts erkämpfen muß.
Wenn wir die große Zahl der Schmarren betrachten, die uns die
Filminduſtrie in der letzten Zeit vorgeſetzt hat, und die gar oft ſo
kläglichen Leiſtungen der Hauptdarſteller, wahrhaftig! wenn es
nicht ſo traurig wäre, dann könnte man darüber lachen. Ueber
zahlt ſind heute die Stars auf jeden Fall, und es würde ſicherlich
nur von Vorteil für die Filmproduktion ſein, wenn ihnen der Brot
korb ein wenig höher gehängt würde zugunſten ihrer kleinen,
um ihre Exiſtenz bitter ringenden Kollegen H. O. B.

ſt ſind auch die Hauptſtrecken faſt nur eingleiſig mit ein
zelnen Ausvweichſtellen eingerichtet.

Am nächſten Morgen zeigen ſich in der Ferne ein paar Berge:
wir kreuzen auf einer 1200 Meter langen Stahlbrücke den Stt.
Lawrence-Strom. Hier in dem breiten, fruchtbaren Tale des
St. Lawrence, wo jetzt zahlreiche ſchmucke Farmen ſtehen, ſiedelten
ſich einſt die erſten Europäer an. Ein Dunſtball über großen Stein
häuſern, Fabriken und Sägemühlen zeigt an, daß wir bald nach
Montreal, dem wichtigſten Handels und Verkehrszentrum Kana
das, kommen, wo wir zunächſt für einige Tage Station machen,
um uns den Hauptort dieſes proſperierenden Koloniallandes anzu
ſehen. Darüber ſoll ſpäter noch mehr berichtet werden.

K. Möller (z. Zt. Penticton, B. C.).

Siedentopf und Wanzenknicker.
Das Gebiet der Namensforſchung iſt voll heiterer und merkwür

diger Kapitel. Nicht immer iſt die Herkunft und die Bedeutung der
Familiennamen eindeutig und klar abzuleiten. Jn der Mehrzahl
der Fälle hat ſich im Laufe der Zeit der urſprüngliche Charakter der
Namen verwiſcht. So iſt zum Beiſpiel der Name Bier oder Bir

Fatſel re
Kreuzworträtſel.

Die Wörter bedeuten von oben nach unten: 1 Gebetsſchluß, 2
Feldmaß (Abkrzg.), 3 Herrſchertitel, 4 Tonſtufe, 5 Bodenerhebung,
7 Stacheltier, 8 Partikel, 10 Fallen der Wertpapiere, 11 Geſtalt aus
der griechiſchen Mythologie, 12 Fluß in Schleswig-Holſtein, 13 Natur
erſcheinung, 15 Körperglied, 16 Oeſterreich. Adelstitel, 19 Feldmaß,
22 Tonſtufe, 25 Kleidungsſtück, 26 Chineſ. Wegemaß, 27 Präpoſition.

Von links nach rechts: 1 Ausruf des Erſtaunens, 4 Vorſilbe bei
Verben, 6 Monat, 8 Gottheit, 9 Erzengel, 12 Schwimmvogel, 14 Art
Erzählung, 17 Art Krokodil, 18 Schiff, 20 Engl. Anrede, 21 Körper
zeichen, 23 Perſönl. Fürwort, 24 Deutſche Stadt, 26 Raubtier, 28
Fluß in Thüringen.

Silbenrätſel.
Aus den Silben: a, a, a, a, ba, ban, be, burg, buſ, de, de, de, del,

den, der, di, dol, e, e, en, fall, glo, hal, he, her, ket, kopf, ku, la, les,
li, ma,ma, mag, ment, na, nar, nat, ne, ne, nei, nim, nor, or, ro,
ro, rod, rüt, ruſ, ſbeſt, ſi, ſter, ſtrat, te, ter, ti, un, ur, va, vi, weiß,
zo, ſind 23 Wörter zu bilden, deren Anfangs und Endbuchſtaben,
beide von oben nach unten geleſen, ein Zitat aus dem Märchen von
den „ſieben Schwaben“ ergeben:

Die Wörter bedeuten: 1 Starker Mann, 2 Unverbrennliches Mi
neral, 3 Großer Jäger, 4 Deutſches Nordſeebad, 5 Hofzeremoniell,
6 Deutſche Stadt, 7 Art Gips, 8 Römiſcher Kaiſer, 9 Wundmal, 10
Nachbildung der Erdkugel, 11 Hochgebirgspflanze, 12 Unrühmlich be

kannter Grieche, 13 Gewinnanteil, 14 Männlicher Vorname, 15 von
den Germanen beſiegter römiſcher Feldherr, 16 Verzierung an Bau

werken, 17 Ort a

mit ſeinen Zuſammenfetzungen meiſt nicht mit dem Getränk gleichen
Namens identiſch, ſondern er ſtammt von dem althochdeutſchen bero,
der Bär, her. Der Name Bierwirth lautete urſprünglich Beroward:
der Bärenhüter; er wurde von den ſpäteren Namensträgern miß-
verſtanden und in „Bierwirth“ umgewandelt. Hingegen ſtammt
„Bierer“ von Birne: der Binenverkäufer; Bierbaum: der Mann,
der beim Birnbaum (plattdeutſch: Beerboom) wohnt; Barlach: der
Mann bei der Bärenpfütze (lache). Ein Lachmann iſt durchaus
kein lachender Mann, ſondern einer, der bei der „Lache“, dem Ein
ſchnitt am Grenzbaum, alſo an der Grenze wohnt. Der Sieden-
topf hat nichts mit Sieden und Töpfen zu tun, ſondern bedeutet:
Seidenzopf. Der Scheelhaß nichts mit ſcheelem Haß, ſondern nur
mit einem ſcheuen Haſen, einem Haſenfuß.

Schiller iſt kein Schillender, kein Blender, ſondern ein „Schie
ler“. Knobloch hat nichts mit der Pflanze gleichen Namens gemein,
ſondern ſtammt vom althochdeutſchen „klobelouh“, d. h. ſpalten, alſo
ein „Spalter“. Füllebier kommt von dem Vornamen Vollbehr oder
Volprecht, d. h. Volksberater. Rollfuß kommt nicht von „rollenden
Füßen“ etwa, ſondern von der Latiniſierung des Vornamens Rolf:
Rolfus. Hühnchen und Hühnermund ſtammen vom altnordiſchen
„hunn“, der Bär, oder von Hiune: der Hunne. Bettführ kommt
aus dem niederdeutſchen „bote füex!“, d. h. zünde Feuer an! Drey
fuß iſt der Mann aus Trivus, d. h. Troyes. Dörrwand iſt einer,
der mit dem Kopf „dörch de Wand“ will.

Die Dümmlings, Dumm, Dummel, Dummer haben durchaus
nichts mit Dummheit zu tun, ſondern im Gegenteil mit dem mittel-
hochdeutſchen „tuom“, d. h. Macht, Anſehen. Marx iſt aus dem la
teiniſchen Vornamen Marcus entſtanden. Herz und Herzel haben
nichts mit dem Herzen zu tun, ſondern ſtammen vom gotiſchen har
jis: das Heer, oder aber von herutaz? der Hirſch; desgleichen Hir
ſchel, Herſchel, Hirſch. Langohr gehört nicht nur unter die Eigen-
ſchaftsnamen ſondern auch unter die Ortsnamen: der Mann aus
Langecord, woraus mit der Zeit Langohr geworden iſt. Ein
„Euler“ iſt kein Eulenmann, ſondern ein Töpfer (von aul: der
Topf).

Der Name „Cohn“ kann ſowohl vom althochdeutſchen cuno: der
Kundige, Kühne, als auch vom hebräiſchen „cohen“: der Prieſter,
ſtammen; desgleichen die Namen Kohn, Kuhn, Kühne, Kühn uſw.
Pflaumbaum kommt nicht vom Pflaumbaum, ſondern vom latei-
niſchen „plumbum“: das Blei. Ein „Eſſer“ kann ſein: 1. einer aus
Eſſen; 2. ein Vielfraß und 3. ein Aſſenmacher, d. h. ein Achſen
oder Wagenbauer. Beethoven leitet ſich aus dem Flämiſchen ab
und heißt „Rübengarten“: der Mann, der beim Rübengarten wohnt.
Ein Roßwurm iſt kein Pferdewurm, ſondern ein rußiger Köhler
oder Schornſteinfeger. Faß leitet ſich nicht nur vom Wirtshaus
oder Küferſchild ab, ſondern häufig auch von lateiniſchen Vornamen:?
Gervaſius und Servatius, die ſich mit der Zeit in Gerfaß und Zer-
faß wandelten. Litfaß iſt ein „lüttes Faß“, ein kleines Faß; die
LitfaßSäulen ſind nach ihrem Erfinder, dem Berliner Buchdrucker
Litfaß, benannt, und ihr Name hat alſo zwar einen perſönlichen
Urſprung, aber dennoch gleichzeitig einen ſachlichen Sinn. Die
Herren von Baudiſſin ſind keine franzöſiſchen Emigranten, ſon
dern Sachſen aus dem früher einmal Baudiſſin benannten Bau
tzen.

Um die Wende des 18. Jahrhunderts ließ Joſeph 2. von Oeſter
reich durch einen Hofkriegsrat den am orientaliſchen Brauch des
väterlichen Perſonennamens feſthaltenden Juden Oeſterreichs
zwangsläufig Familiennamen geben. Dieſe Offizierskommiſſionen
nützten ihre Macht auf eine recht niederträchtige Weiſe aus, indem
ſie entweder aus rohem Uebermut oder aber, weil Erpreſſungsver
ſuche an den Juden fehlſchlugen, den ihnen Ausgelieferten die
dümmſſten und ekelhafteſten Namen aufzwangen wie: Maſchinen
draht, Temperaturwechſel, Hungerleider, Schnapſer, Eleſskopf, Stin
ker, Kanalgeruch, an zenknicker und andere für einen Kultur
menſchen noch abſtoßendere Ausdrücke. Ein übles Kapitel geiſtiger
Vergewaltigung, das dem alten Regime nicht gerade zur Ehre ge
reicht.

m Vierwaldſtätterſee, 18 Kriegerin, 19 Unkraut, 20
Blütenſtand, 21 Unglück, 22 Brettſpiel, 23 Erdteil.

Silbenrätſel.
Aus den Silben: ä, ard, be, ber, da, de, de, de, der, die du, e, et,

ein, eiſ, eſ, fet, ful, ga, go, hy, in, je, ke, kun, la, lem, l., lin, lopp,
meer, nan, ne, ne, nel, now, pa, ra, rei, ro, ſa, ſack, ſen, ſi, ſig, ſtein,
te, tron, uh, ur, va, van, vo, zy, ſind 22 Wörter zu bilden, deren An
fangs und Endbuchſtaben beide von oben nach unten geleſen, einen
Spruch ergeben.

Die Wörter bedeuten: 1 Kopfbedeckung, 2 Dokument, 3 Ruhe
lager, 4 Fluß in Tirol, 5 Blume, 6 Land in Afrika, 7 Bekannter
Phyſiker, 8 Getrocknete Weinbeere, 9 Pferdegangart, 10 Nördl.
Meer, 11 Hauptſtadt von Bosnien, 12 Sagenhafter künſtlicher
Menſch, 13 Kriegsbeſchädigter Soldat, 14 „Schutzheiliger“, 15
Deutſche Stadt, 16 Männl. Vorname, 17 Teil des Geſchützes, 18
Nordpolfahrer, 19 Linker Nebenfluß der Oder, 20 Deutſcher Maler,
21 Speiſewürze, 22 Raubtier.
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Auflöſungen aus voriger Nummer:
Kreuzworkrätſel.
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Silbenrätſel.

1 Ellipſe, 2 Schakal, 3 Jsland, 4 Sardine, 5 Trottoir, 6 Nargileh,
7 Jnri, 8 Shinin, 9 Tannenberg, 10 Jute, 11 Eliſabeth, 12 Dynamit,
13 Eboli, 14 Rubin, 15 Erika, 16 Jnful, 17 Nebel, 18 Artillerie, 19
Pankow, 20 Olive, 21 Seidel, 22 Teſtament.

Der Spruch lautet: Es iſt nicht jeder ein Apoſtel, der hingeht in
alle Welt.

Silbenrätſel.
1 Diadem, 2 Jſergebirge, 3 Eisbär, 4 Florenz, 5 Redslob, 6 Eng

länder, 7 Uri, 8 Dukaten, 9 Engerling, 10 Bukareſt, 11 Eiſenerz, 12
Ramadou, 13 Adler, 14 Urlaub, 15 Schlange, 16 Chaſſis, 17 Tahiti,
18 Dämon, 19 Ellenbogen, 20 Reichenau, 21 Saturn, 22 Chirurg.

Der Spruch lautet: Die Freude berauſcht, der Schmerz bringt zur
Beſinnung.
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